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Seine Heiligkeit Johannes Paul II.
Ansprache über die Interpretation der Bibel in der
Kirche

Diese Anspra che wurde am Fre i t ag, dem 23. Ap ril 1993 gehalten, im Lauf
einer Audienz zur Hundert j a h r feier der Enzyklika Leos XIII. P rov i d e n t i s-
s i mus Deus und zur Fünfzigjahrfeier der Enzyklika Pius’ XII. D ivino af-
flante Spiritu, z weier Enzykliken, die den bibl i s chen Studien gew i d m e t
s i n d.

Die Audienz fand in der Sala Clementina des Vatikanpalastes statt, in Ge -
ge n wa rt der Kard i n ä l e, des beim Heiligen Stuhl akkre d i t i e rten diplomat i -
s chen Ko rps, der Päpstlichen Bibelkommission und des Pro fe s s o re n ko l l e -
giums des Päpstlichen Bibelinstituts.

W ä h rend der Audienz überre i chte Kardinal J. Rat z i n ger dem Papst das
Dokument der Bibelkommission über die Interp re t ation der Bibel in der
K i rch e.

* * *

Meine Herren Kard i n ä l e,
meine Herren Chefs der diplomat i s chen Ve rt re t u n ge n ,
meine Herren Mitglieder der Päpstlichen Bibelkommission, meine Herre n
P ro fe s s o ren des Päpstlichen Bibelinstitutes!

1 . Aus ga n zem Herzen danke ich Herrn Kardinal Rat z i n ger für die Emp-
fi n d u n gen, die er zum Au s d ru ck bra ch t e, als er mir das von der Päpstli-
chen Bibelkommission ausgearbeitete Dokument über die Interp re t at i o n
der Bibel in der Kirche vo rge l egt hat. Mit Freude nehme ich dieses Do-
kument an als Fru cht einer ko l l egialen Arbeit, die auf Ihre Initiat ive, Herr
K a rdinal, zurück geht und mehre re Ja h re hindurch beharrl i ch we i t e rge-
f ü h rt wurd e. Sie entspri cht einem Anliegen, das mir am Herzen liegt, denn
die Interp re t ation der Heiligen Sch rift ist für den ch ri s t l i chen Glauben und
das Leben der Kirche von entscheidender Wi ch t i g keit. Das Konzil hat uns
sehr gut in Eri n n e rung ge ru fen: „In den Heiligen Büch e rn kommt der Va-
t e r, der im Himmel ist, seinen Kindern in Liebe entgegen und nimmt mit
ihnen das Gespräch auf. Und solche Gewalt und Kraft west im Wo rte Got-
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tes, daß es für die Kirche Halt und Leben, für die Kinder der Kirche Glau-
b e n s s t ä rke, Seelenspeise und re i n e r, unve rs i eg l i cher Quell des ge i s t l i ch e n
L ebens ist“ (Dei Ve r bum, 21). Die Weise der Au s l egung der bibl i s ch e n
Texte für die Männer und Frauen von heute hat direkte Fo l gen für ihr per-
s ö n l i ches und ge m e i n s ch a f t l i ches Verhältnis zu Gott, und sie ist fe rn e r
eng mit der Sendung der Kirche ve r bunden. Es geht also um ein leb e n s-
w i ch t i ges Pro blem, das Ihre ga n ze Au f m e rk s a m keit ve rdient hat .

2 . I h re Arbeit geht in einer sehr glück l i chen Stunde zu Ende, denn sie
bietet mir Gelegenheit, mit Ihnen zwei bedeutungsvolle Ja h re s t age zu be-
gehen: die hundert Ja h re seit der Enzyklika P rov i d e n t i s s i mus Deus u n d
die fünfzig Ja h re seit Ers cheinen der Enzyklika D ivino afflante Spiri t u ,
die sich beide mit bibl i s chen Fragen befassen. Am 18. November 1893
ve r ö ffe n t l i chte Papst Leo XIII. in seiner großen Au f m e rk s a m keit für in-
tellektuelle Pro bleme seine Enzyklika über die Studien der Heilige n
S ch rift mit dem Ziel, wie er sch ri eb: „sie anzuregen und zu empfe h l e n “
und sie fe rner „in einer Weise auszuri chten, die besser den Bedürfnissen
der Zeit entspri cht“ (E n ch i ridion Biblicum, 82). Fünfzig Ja h re später
m a chte Papst Pius XII. den kat h o l i s chen Exegeten in seiner Enzyklika D i -
vino afflante Spiritu neuen Mut und schenkte ihnen neue We i s u n gen. In-
z w i s chen hatte das päpstliche Lehramt seine ständige Au f m e rk s a m ke i t
für die mit der Heiligen Sch rift ve r bundenen Pro bleme in zahlre i ch e n
Ä u ß e ru n gen ge zeigt. Im Ja h re 1902 schuf Leo XIII. die Bibelko m m i s s i-
on; 1909 gründete Pius X. das Bibelinstitut. 1920 fe i e rte Benedikt XV.
den 1500. Ja h re s t ag seit dem Tod des hl. Hiero ny mus in einer Enzyklika
über die Interp re t ation der Bibel. Der lebhafte Antri eb, der damit den Bi-
belstudien gegeben wurd e, fand dann seine volle Bestätigung im Zwe i t e n
Vat i k a n i s chen Konzil, so daß die ga n ze Kirche davon Vo rteil hat t e. Die
d og m at i s che Konstitution Dei Ve r bum k l ä rt die Arbeit der kat h o l i s ch e n
E xegeten und lädt die Hirten und Gläubigen ein, sich eifri ger mit dem
Wo rt Gottes zu nähren, das in den heiligen Sch riften enthalten ist.

Heute möchte ich einige Aspekte der Lehre dieser beiden Enzykliken und
die bleibende Gültigkeit ihrer Au s ri chtung trotz der sich wandelnden Ve r-
hältnisse herausstellen, um noch mehr Nutzen daraus zu ziehen.
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I. Von „Providentissimus Deus“ zu „Divino afflante Spiritu“

3 . Z u n ä chst ist zwischen diesen beiden Dokumenten ein wich t i ger Un-
t e rs chied festzustellen. Es geht um den polemischen, oder genauer ge s ag t ,
ap o l oge t i s chen Teil der beiden Enzykliken. Beide ze i gen nämlich das An-
l i egen, auf Angri ffe gegen die kat h o l i s che Interp re t ation der Bibel zu ant-
wo rten, doch gi n gen diese Angri ffe nicht in die gleiche Rich t u n g. P rov i -
d e n t i s s i mus Deus e i n e rseits will die kat h o l i s che Interp re t ation der Bibel
vor allem gegen die Angri ffe der rat i o n a l i s t i s chen Wi s s e n s chaft in Sch u t z
nehmen; D ivino afflante Spiritu a n d e rseits will mehr die kat h o l i s che In-
t e rp re t ation gegen Angri ffe ve rt e i d i gen, die sich der Ve r wendung der
Wi s s e n s chaft durch die Exegeten entgegenstellen und eine nicht wissen-
s ch a f t l i ch e, sogenannte „spirituelle“ Interp re t ation der heiligen Sch ri f t e n
d u rch s e t zen wo l l t e n .

Dieser radikale Wandel der Pe rs p e k t ive hing nat ü rl i ch mit den Umstän-
den zusammen. P rov i d e n t i s s i mus Deus e rs chien in einer Zeit, die durch
h e f t i ge Polemik gegen den Glauben der Kirche ge ke n n ze i chnet wa r. Die
l i b e rale Exegese leistete dieser Polemik einen wich t i gen Beitrag, denn sie
bot alle Möglich keiten der Wi s s e n s chaften von der Tex t k ritik bis zur
G e o l ogie auf und bezog fe rner die Philosophie, die litera ri s che Kritik, die
G e s ch i chte der Religionen, die Arch ä o l ogie und we i t e re Disziplinen ein.
D agegen ers chien D ivino afflante Spiritu k u r ze Zeit nach einer ganz an-
d e ren Polemik, die vor allem in Italien gegen das wissensch a f t l i che Stu-
dium der Bibel ge ri chtet wa r. Ein kleines anonymes We rk hatte weite Ve r-
b reitung gefunden und wollte gegen das Front machen, was es als „sehr
große Gefahr für die Kirche und die Seelen“ beze i ch n e t e, nämlich „das
k ri t i s ch - w i s s e n s ch a f t l i che System beim Studium und der Interp re t at i o n
der Heiligen Sch rift sowie seine schlimmen Abwe i ch u n gen und Ve ri r-
ru n ge n “ .

4 . Im einen wie im anderen Fall war die Reaktion des Lehramtes be-
ze i ch n e n d, denn statt sich mit einer rein ab we h renden Antwo rt zu beg n ü-
gen, ging es dem Pro blem auf den Grund und zeigte so – nehmen wir das
g l e i ch zur Kenntnis – den Glauben der Kirche an das Geheimnis der Men-
s ch we rdung auf.

G egen die Angri ffe der liberalen Exege s e, die Behauptungen als auf wis-
s e n s ch a f t l i chen Ergebnissen beruhende Fo l ge ru n gen hinstellte, hätte man
mit einer Ve ru rteilung des Nutzens der Wi s s e n s chaften bei der Interp re t a-
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tion der Bibel re agi e ren und den kat h o l i s chen Exegeten befehlen können,
s i ch an eine „spirituelle“ Erk l ä rung der Texte zu halten.

P rov i d e n t i s s i mus Deus wählte nicht diesen Weg. Ganz im Gegenteil lädt
die Enzyklika die kat h o l i s chen Exegeten nach d r ü ck l i ch ein, wirk l i ch wis-
s e n s ch a f t l i che Fa ch kenntnis zu erwerben, um ihre Gegner auf deren eige-
nem Gebiet zu überholen. Sie sagt: „Das erste We rk zeug findet sich im
Studium der alten Spra chen des Orients sowie in der Anwendung der wis-
s e n s ch a f t l i chen Kritik“ (E n chB 118). Die Kirche hat keine Furcht vor der
w i s s e n s ch a f t l i chen Kritik. Sie mißtraut nur vo rge faßten Meinu n gen, die
s i ch angebl i ch auf die Wi s s e n s chaft gründen, jedoch diese tat s ä ch l i ch
h e i m l i ch ihr Gebiet übers ch reiten lassen.

Fünfzig Ja h re später kann Pius XII. in D ivino afflante Spiritu die Fru ch t-
b a rkeit der in P rov i d e n t i s s i mus Deus gegebenen Richtlinien fe s t s t e l l e n :
„Dank einer besseren Kenntnis der bibl i s chen Spra chen und alles dessen,
was den Orient betri fft . . . ist eine gute Zahl von Fragen, die zur Zeit Leos
XIII. gegen die Echtheit, das Alter sowie Integrität und histori s chen We rt
der Heiligen Bücher . . . vo rgeb ra cht wurden, heute ge k l ä rt und ge l ö s t “
(E n chB 546). Die Arbeit der kat h o l i s chen Exegeten, „die von den intel-
lektuellen Wa ffen ihrer Gegner ko rrekten Geb ra u ch ge m a cht hab e n “
(562), hatte ihre Fr ü chte geb ra cht. Und ge rade aus diesem Grund ze i g t
s i ch D ivino afflante Spiritu we n i ger als P rov i d e n t i s s i mus Deus um den
Kampf gegen die Positionen der rat i o n a l i s t i s chen Exegese besorg t .

5 . D o ch war es notwendig gewo rden, auf Angri ffe zu antwo rten, die vo n
Ve rt re t e rn einer sogenannten „my s t i s chen“ (552) Exegese erhoben wur-
den, um das Lehramt zur Ve ru rteilung der Bemühungen der wissensch a f t-
l i chen Exegese zu ve ranlassen. Wie antwo rtet die Enzyklika? Sie hätte
s i ch mit der Betonung des Nutzens und selbst der Notwe n d i g keit dieser
B e m ü h u n gen zur Ve rteidigung des Glaubens beg n ü gen können, das ab e r
hätte zu einer gewissen Tre n nung von wissensch a f t l i cher Exegese für den
ä u ß e ren Geb ra u ch und der ge i s t l i chen Interp re t ation ge f ü h rt, die für den
G eb ra u ch im Inneren bestimmt wa r. In D ivino afflante Spiritu h at Pius
XII. bewußt ve rmieden, in diesem Sinn vo r z u gehen. Im Gegenteil hat er
das enge Band zwischen beiden Vo rge h e n sweisen betont, indem er einmal
die „theologi s che“ Trag weite des methodisch bestimmten Litera l s i n n s
h e rvo r h ebt (E n chB 551) und anderseits feststellt: Wenn der ge i s t l i ch e
Sinn als Sinn eines bibl i s chen Textes anerkannt we rden soll, so muß er
G a rantien für seine Echtheit vo rl egen. Eine bloß subjektive Inspirat i o n
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genügt nicht. Man muß aufweisen können, daß es sich um einen „von Gott
selbst gewollten“ Sinn handelt, also um eine ge i s t l i che Bedeutung, die
„Gott selbst“ dem inspiri e rten Text gegeben hat (E n chB 552–553). Die
Fe s t l egung des ge i s t l i chen Sinnes ge h ö rt also eb e n falls in den Bere i ch der
exege t i s chen Wi s s e n s ch a f t .

Wir stellen somit fest, daß trotz der großen Ve rs chiedenheit der zu lösen-
den Sch w i e ri g keiten die beiden Enzykliken auf tiefe rer Ebene vo l l ko m-
men übereinstimmen. Die eine wie die andere lehnen den Bru ch zwisch e n
dem Mensch l i chen und dem Göttlichen, zwischen der wissensch a f t l i ch e n
Fo rs chung und der Rück s i cht auf den Glauben, zwischen dem Litera l s i n n
und dem ge i s t l i chen Sinn ab. Sie ze i gen damit ihre volle Übere i n s t i m-
mung mit dem Geheimnis der Mensch we rd u n g.

II. Die Übereinstimmung der katholischen Exegese mit dem
Geheimnis der Menschwerdung

6 . Das enge Verhältnis, das die inspiri e rten bibl i s chen Texte mit dem Ge-
heimnis der Mensch we rdung verbindet, wurde in der Enzyklika D iv i n o
a fflante Spiritu mit fo l genden Wo rten besch ri eben: „Ebenso wie das
g l e i ch we s e n t l i che Wo rt Gottes den Menschen in allem, die Sünde ausge-
nommen, ähnlich wurd e, so sind die in mensch l i chen Spra chen ausge-
d r ü ckten Wo rte Gottes der mensch l i chen Spra che in allem gleich gewo r-
den, ausgenommen der Irrtum“ (E n chB 559). Diese Fo rmu l i e rung wurd e
fast wört l i ch von der Konstitution Dei Ve r bum des Konzils (Nr. 13) über-
nommen und hebt einen bedeutungsre i chen Pa ra l l e l i s mus hervo r.

Es stimmt, daß das sch ri f t l i che Niederl egen der Wo rte Gottes dank des
C h a rismas der Inspiration der Bibel ein erster Sch ritt auf die Mensch we r-
dung des Wo rtes Gottes hin wa r. Diese ge s ch ri ebenen Wo rte bildeten
n ä m l i ch ein festes We rk zeug der Ko m mu n i k ation und Communio zwi-
s chen dem auserwählten Volk und seinem einzigen Herrn. Anders e i t s
w u rde es dank des pro p h e t i s chen Aspektes dieser Wo rte möglich, die Er-
füllung des Planes Gottes zu erkennen, „als das Wo rt Fleisch gewo rden ist
und unter uns gewohnt hat“ (Joh 1,14). Nach der himmlischen Ve r h e rrl i-
chung der Menschheit des fl e i s ch gewo rdenen Wo rtes wird weiterhin dank
der ge s ch ri ebenen Wo rte sein Weilen unter uns in bleibender Weise be-
zeugt. In Einheit mit den inspiri e rten Sch riften des Alten Bundes bilden
die inspiri e rten Sch riften des Neuen Bundes ein fe s t s t e l l b a res We rk ze u g
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der Ko m mu n i k ation und Communio zwischen dem glaubenden Volk und
Gott dem Vat e r, dem Sohn und dem Heiligen Geist. Dieses We rk zeug ab e r
kann gewiß nicht vom Strom des ge i s t l i chen Lebens ge t rennt we rden, der
aus dem Herzen des ge k reuzigten Jesus entspringt und sich dank der Sa-
k ramente der Kirche ve r b reitet. Doch hat es dennoch seinen eigenen Ge-
halt ge rade als ge s ch ri ebener Text, der den Glauben we ck t .

7 . Die beiden Enzykliken ve rl a n gen fo l g l i ch von den kat h o l i s chen Exe-
geten, mit dem Geheimnis der Mensch we rdung in voller Übere i n s t i m-
mung zu bleiben, einem Geheimnis der Einheit von Göttlichem und
M e n s ch l i chem in einer klar bestimmten histori s chen Gestalt. Das ird i s ch e
Dasein Jesu wird daher nicht nur durch die Orte und Verhältnisse zu An-
fang des 1. Ja h r h u n d e rts in Judäa und Galiläa bestimmt, sondern auch
d u rch seine Ve r w u r zelung in der langen Gesch i chte eines kleinen Vo l ke s
im alten Vo rd e ren Orient mit seinen Sch w ä chen und mit seiner Größe, mit
seinen Männern Gottes und seinen Sündern, mit seiner langsamen kultu-
rellen Entwicklung und seinen politischen Ve r w i ck l u n gen, mit seinen
N i e d e rl agen und seinen Siegen, mit seinem Ve rl a n gen nach Frieden und
dem Reiche Gottes. Die Kirche Christi nimmt den Realismus der Mensch-
we rdung ernst, und daher mißt sie dem histori s ch - k ri t i s chen Studium der
Bibel große Bedeutung zu. Weit davon entfe rnt, dieses abzulehnen, wie es
die Ve rt reter der „my s t i s chen“ Exegese gewollt hätten, haben meine Vo r-
g ä n ger es kräftig empfohlen. Leo XIII. sch ri eb: „Unsere kat h o l i s ch e n
E xegeten sollen die kri t i s che Unters u ch u n g, die zum gr ü n d l i chen Er-
fassen der Au s s agen der heiligen Sch riftsteller höchst nützlich ist, mit
U n s e rer vollen Billigung (nobis vehementer pro b a n t i bus) pfl egen“ (Ap o-
s t o l i s ches Sch reiben Vi gilantiae zur Gründung der Bibelko m m i s s i o n ,
vom 30. Oktober 1902, E n chB 142). Der gleiche Au s d ru ck „volle Billi-
gung“, das gleiche Adverb „vehementer“ findet sich in D ivino affl a n t e
S p i ritu w i e d e r, wo von den tex t k ri t i s chen Fo rs ch u n gen die Rede ist (vgl.
E n chB 5 4 8 ) .

8 . D ivino afflante Spiritu h at den Exegeten bekanntlich vor allem das
Studium der litera ri s chen Genera empfohlen, die in den heiligen Büch e rn
ve r wendet we rden. Die Enzyklika geht so weit, zu sagen, die kat h o l i s ch e
E xegese müsse „die Überzeugung gewinnen, daß dieser Teil ihrer Au f ga-
be nicht ohne sch we ren Schaden für die kat h o l i s che Exegese ve rn a ch l ä s-
sigt we rden kann“ (E n chB 560). Diese Empfehlung geht von dem Anlie-
gen aus, den Sinn der Texte möglichst exakt und genau, also in ihrem kul-
t u rellen und histori s chen Zusammenhang zu ve rstehen. Eine fa l s ch e
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Vo rstellung von Gott und der Mensch we rdung hat eine gewisse Anzahl
von Christen zu einer entgege n gesetzten Stellungnahme ve ranlaßt. Sie ha-
ben die Neigung, zu glauben, bei Gott als absolutem Wesen müsse auch
jedes seiner Wo rte absolute Geltung haben, unab h ä n gig von allen Ein-
flüssen der mensch l i chen Spra ch e. Nach ihrer Meinung besteht also ke i n
G ru n d, diese Einflüsse zu studieren, um Unters ch e i d u n gen zu tre ffen, die
die Trag weite der Wo rte re l at iv i e ren würden. Doch hier verfällt man einer
Illusion und lehnt in Wi rk l i ch keit die Geheimnisse der Inspiration der
H e i l i gen Sch rift und der Mensch we rdung ab, um sich an eine fa l s che Au f-
fassung vom Absoluten zu klammern. Der Gott der Bibel ist nicht ein ab-
solutes Wesen, das alles, womit es in Berührung kommt, ze rmalmt, um al-
le Unters chiede und Nuancen zu unterd r ü cken. Er ist im Gegenteil der
S ch ö p fe rgott, der die ers t a u n l i che Vi e l falt der Wesen „ein jedes nach sei-
ner Art“ ge s ch a ffen hat, wie es der Beri cht der Genesis wiederholt sag t
(vgl. Gen 1). Weit davon entfe rnt, die Unters chiede zu beseitigen, ach t e t
und schätzt Gott sie (vgl. 1 Kor 12,18.24.28). Wenn er sich in einer
m e n s ch l i chen Spra che ausdrückt, gibt er ke i n e swegs einem jeden Au s-
d ru ck eine einheitliche Bedeutung, er ve r wendet vielmehr auch mit äußer-
ster Gesch m e i d i g keit die möglichen Nuancen und nimmt auch deren Be-
gre n z u n gen in Kauf. Das macht die Au f gabe der Exegeten so ko m p l ex, so
n o t wendig und so erregend! Kein einziger mensch l i cher Aspekt der Spra-
che darf ve rn a chlässigt we rden. Die neueren Fo rt s ch ritte der linguisti-
s chen, litera ri s chen und herm e n e u t i s chen Fo rs ch u n gen haben die Bibel-
exegese dahin ge f ü h rt, dem Studium der litera ri s chen Genera zahlre i ch e
a n d e re Gesichtspunkte hinzuzufügen (rhetori s ch e, erzählende und stru k-
t u relle); we i t e re Humanwissenschaften wie die Psych o l ogie und die So-
z i o l ogie haben eb e n falls Beiträge geleistet. Auf all dies kann man den
Au f t rag anwenden, den Leo XIII. den Mitgliedern der Bibelko m m i s s i o n
gab: „Sie sollen nichts als ihrem Fa ch gebiet fremd betra chten, was die
e m s i ge Fo rs chung der modernen Zeiten Neues gefunden hat; ganz im Ge-
genteil sollen sie einen Geist der Wa chheit pfl egen, um unve r z ü g l i ch das
zu übernehmen, was jede Stunde der Bibelexegese an Nützlichem bietet“
(Vi gi l a n t i a e, EnchB 140). Das Studium der mensch l i chen Besch a ffe n h e i t
des Wo rtes Gottes muß daher mit immer neuem Interesse we i t e rge h e n .

9 . D e n n o ch genügt dieses Studium nicht. Um den Zusammenhang zwi-
s chen dem Glauben der Kirche und der Inspiration der Heiligen Sch rift zu
wa h ren, muß die kat h o l i s che Exegese darauf achten, bei den mensch l i-
chen Aspekten der bibl i s chen Texte nicht stehenzubleiben. Sie soll und
muß vor allem dem ch ri s t l i chen Volk helfen, in den Texten deutlicher das
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Wo rt Gottes zu erfassen, um es besser aufzunehmen und im Vollmaß in
G e m e i n s chaft mit Gott zu leben. Dazu ist es nat ü rl i ch notwe n d i g, daß der
E xeget selber in den Texten das Wo rt Gottes erfaßt, was ihm aber nu r
m ö g l i ch ist, wenn seine intellektuelle Arbeit durch ein eifri ges ge i s t l i ch e s
L eben ge t ragen wird.

Fehlt diese Stütze, so bleibt die exege t i s che Fo rs chung unvollständig; sie
ve rl i e rt ihr Hauptziel aus dem Au ge und begnügt sich mit sekundäre n
Au f gaben. Sie kann sogar zu einer Art Ablenkung we rden. Das bloße Stu-
dium der mensch l i chen Aspekte der Texte kann ve rgessen lassen, daß das
Wo rt Gottes einen jeden einlädt, aus sich selbst hera u s z u gehen, um im
Glauben und in der Liebe zu leb e n .

Die Enzyklika P rov i d e n t i s s i mus Deus e ri n n e rte hier an den besondere n
C h a rakter der heiligen Bücher und an die sich daraus ergebende Fo rd e-
rung für ihre Interp re t ation. Sie erk l ä rt: „Die Heiligen Bücher dürfe n
n i cht mit gew ö h n l i chen Sch riften auf eine Stufe gestellt we rden, denn da
sie vom Heiligen Geist selbst eingegeben wurden, besitzen sie einen
ä u ß e rst wich t i gen, ge h e i m n i s vollen und unter zahlre i chen Aspekten auch
s ch w i e ri gen Sinn, so daß wir zu ihrem Ve rständnis und ihrer Au s l eg u n g
immer der Herabkunft dieses gleichen Heiligen Geistes bedürfen, mit an-
d e ren Wo rten seines Lichtes und seiner Gnade, um die wir gewiß in
d e m ü t i gem Gebet bitten, die wir aber auch in einem heiligen Leben hüten
müssen“ (E n chB 89). In einer kürze ren Fo rmu l i e ru n g, die auf den hl. Au-
g u s t i nus zurück geht, spra ch D ivino afflante Spiritu die gleiche Fo rd e ru n g
aus: „Sie sollen beten, um zu ve rstehen!“ (E n chB 569) .

Ja, wollen wir zu einer vo l l g ü l t i gen Interp re t ation der vom Heiligen Geist
i n s p i ri e rten Wo rte ge l a n gen, müssen wir uns selbst vom Heiligen Geist
f ü h ren lassen und daher beten, ja viel beten und im Gebet um das innere
L i cht des Geistes bitten und es ge l e h rig annehmen; wir müssen um die
L i ebe bitten, die allein zum Ve rstehen der Spra che Gottes fähig macht, der
ja „Liebe ist“ (1 Joh 4,8.16). Au ch während der Arbeit der Interp re t at i o n
selbst müssen wir uns so gut wie möglich in der Gege n wa rt Gottes halten.

1 0 . Die Gelehri g keit gegenüber dem Heiligen Geist erzeugt und ve rs t ä rk t
eine we i t e re für eine ri ch t i ge Au s ri chtung der Exegese notwe n d i ge Hal-
tung: die Treue zur Kirch e. Der kat h o l i s che Exeget hegt nicht die indiv i-
d u a l i s t i s che Illusion, die glauben macht, man könne außerhalb der Ge-
m e i n s chaft der Glaubenden die bibl i s chen Texte besser ve rstehen. Das
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G egenteil ist wa h r, denn die Texte sind nicht individuellen Fo rs ch e rn in
die Hand gegeben „zur Befriedigung ihrer Neugier oder um ihnen Studi-
en- oder Fo rs chungsobjekte zu ve rs ch a ffen“ (D ivino afflante Spiritu, 
E n chB 566); sie sind der Gemeinschaft der Gläubigen, der Kirche Chri s t i
a nve rt raut, um ihren Glauben zu nähren und zu einem Leben der Liebe an-
zuleiten. Die Achtung vor dieser Zielsetzung bestimmt die Gültigkeit der
I n t e rp re t ation. P rov i d e n t i s s i mus Deus h at an diese gru n d l egende Wa h r-
heit eri n n e rt und bemerkt, daß, weit davon entfe rnt, die bibl i s che Fo r-
s chung zu behindern, die Achtung vor dieser Tat s a che ihren echten Fo rt-
s ch ritt förd e rt (vgl. E n chB 108–109). Tr ö s t l i ch ist die Fe s t s t e l l u n g, daß
j ü n ge re Studien der herm e n e u t i s chen Philosophie diese Sich t weise be-
stätigt haben und daß Exegeten ve rs chiedener Ko n fessionen mit analoge n
Pe rs p e k t iven gearbeitet und zum Beispiel die Notwe n d i g keit betont ha-
ben, jeder bibl i s che Text sei als ein Teil des ga n zen von der Kirche aner-
kannten Kanons der heiligen Sch riften zu deuten, daß man fe rner den
B e i t r ä gen der Exegese der Kirch e nväter gr ö ß e re Au f m e rk s a m keit sch e n-
ken müsse.

Der Kirche treu sein bedeutet nämlich, sich entschlossen in den Strom der
großen Überl i e fe rung zu stellen, der unter Anleitung des Lehramtes einen
b e s o n d e ren Beistand des Heiligen Geistes sich e rt. Die Kirche hat die ka-
n o n i s chen Sch riften als von Gott an sein Volk ge ri chtetes Wo rt anerk a n n t
und nie aufge h ö rt, sie zu betra chten und ihre uners ch ö p fl i chen Reich t ü-
mer zu entdecken. Das Zweite Vat i k a n i s che Konzil hat dies erneut be-
kräftigt: „Alles, was die Art der Sch ri f t e rk l ä rung betri fft, untersteht letzt-
l i ch dem Urteil der Kirch e, deren go t t gegebener Au f t rag und Dienst es ist,
das Wo rt Gottes zu bewa h ren und auszulegen“ (Dei Ve r bum, 1 2 ) .

Weiter sagt das Konzil, indem es eine Au s s age von P rov i d e n t i s s i mus 
Deus wieder aufgreift: „Au f gabe der Exegeten ist es . . . auf eine tiefe re
E r fassung des Sinnes der heiligen Sch riften hinzuarbeiten, damit so
g l e i chsam auf Grund wissensch a f t l i cher Vo rarbeit das Urteil der Kirch e
reift“ (Dei Ve r bum, 12; vgl. P rov i d e n t i s s i mus Deus, EnchB 109: „ut qua-
si pra ep a rato studio, judicium Ecclesiae mat u re t u r “ ) .

1 1 . Um diese sehr wich t i ge kirch l i che Au f gabe besser zu erfüllen, mu ß
es den Exegeten am Herzen liegen, die Predigt des Wo rtes Gottes zu pfl e-
gen, indem sie entweder einen Teil ihrer Zeit diesem Dienst widmen oder
gute Beziehungen zu denen halten, die dieses Amt ausüben, und ihnen
h e l fen, z. B. durch das Anbieten von pastora l - exege t i s chen Ve r ö ffe n t l i-
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ch u n gen (vgl. D ivino afflante Spiritu, EnchB 551). So we rden sie sich
n i cht auf den ve rs ch l u n genen Wegen einer ab s t rakten wissensch a f t l i ch e n
Fo rs chung ve rl i e ren, was sie vom wa h ren Sinn der Sch riften entfe rn e n
w ü rd e. Tat s ä ch l i ch ist dieser Sinn nämlich nicht von deren Zielsetzung zu
t rennen: die Gläubigen in pers ö n l i chen Kontakt mit Gott zu bri n ge n .

III. Das neue Dokument der Bibelkommission

1 2 . Unter diesen Pe rs p e k t iven öffnet sich nach einer Au s s age von P rov i -
d e n t i s s i mus Deus „der pers ö n l i chen Arbeit eines jeden Exegeten ein we i-
tes Feld“ (E n chB 109). Fünfzig Ja h re später traf D ivino afflante Spiri t u
mit anderen Wo rten wiederum die gleiche anregende Feststellung: „Es
bleiben also zahlre i che und unter diesen sehr wich t i ge Punkte zu disku-
t i e ren und zu erk l ä ren, bei deren Ergründung sich Geist und Talent der 
k at h o l i s chen Exegeten frei entfalten können und müssen“ (E n chB 5 6 5 ) .

Was im Ja h re 1943 galt, bleibt auch in unseren Tagen weiter gültig, denn
der Fo rt s ch ritt der Fo rs ch u n gen hat für bestimmte Pro bleme Lösunge n
und zugleich neue Fragen geb ra cht, die studiert we rden müssen. In der
E xegese gilt ebenso wie in den anderen Wi s s e n s chaften: Je weiter man die
G re n zen des Unbekannten hinaussch i ebt, desto mehr erwe i t e rt man den
Fo rs ch u n g s b e re i ch. We n i ger als fünf Ja h re nach der Ve r ö ffe n t l i chung vo n
D ivino afflante Spiritu k l ä rte die Entdeckung der Manu s k ripte von Qum-
ran von einem Tag zum anderen eine große Zahl von bibl i s chen Pro bl e-
men und öffnete we i t e re Fo rs ch u n g s b e re i ch e. Danach wurden zahlre i ch e
we i t e re Entdeck u n gen ge m a cht, man fand fe rner neue Methoden der Fo r-
s chung und Analyse hera u s .

1 3 . Dieser Wandel der Lage hat eine neue Prüfung der Pro bleme notwe n-
dig ge m a cht. Die Päpstliche Bibelkommission hat sich an diese Au f gab e
ge m a cht und stellt heute unter dem Titel: Die Interp re t ation der Bibel in
der Kirche die Fru cht ihrer Arbeit vo r.

Was bei diesem Dokument auf den ersten Blick überra s chen wird, ist die
O ffenheit des Geistes, in dem es ab ge faßt ist. Die Methoden, Zuga n g s -
und pra k t i s chen Vo rge h e n sweisen in der Exegese von heute we rden ge-
prüft und trotz einiger zuweilen auch sch we r w i egender Vo r b e h a l t e, die
n o t wendig auszuspre chen wa ren, wird in fast allen Fällen zugegeben, daß
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sie we rt volle Elemente für eine integrale Interp re t ation des bibl i s ch e n
Textes bieten.

Die kat h o l i s che Exegese ist ja keine eigene und aussch l i e ß l i che Interp re-
t ationsmethode; beginnend bei der histori s ch - k ri t i s chen Gru n d l age, fre i
von philosophischen oder anderen Vo ra u s s e t z u n gen, die gegen die Wa h r-
heit unseres Glaubens ge ri chtet sind, wendet sie vielmehr alle aktuellen
Methoden an und sucht in allen den „Samen des Wo rt e s “ .

1 4 . Ein we i t e rer ch a ra k t e ri s t i s cher Zug dieser Zusammenfassung ist 
ihr Gleich gew i cht und ihr maßvoller Chara k t e r. Bei ihrer Interp re t at i o n
der Bibel ve rsteht sie die Diach ronie und die Synch ronie auszugleich e n ,
indem sie anerkennt, daß beide Gesichtspunkte sich erg ä n zen und un-
e rl ä ß l i ch sind, wenn die ga n ze Wahrheit des Textes ins Licht treten und
die bere chtigten Bedürfnisse des modernen Lesers befriedigt we rden sol-
l e n .

N o ch wich t i ger bleibt, daß die kat h o l i s che Exegese ihre Au f m e rk s a m ke i t
n i cht nur auf die mensch l i chen Aspekte der bibl i s chen Offe n b a rung ri ch-
tet, was zuweilen zum Fehler der histori s ch - k ri t i s chen Methode wird,
aber auch nicht nur auf die göttlichen Aspekte, wie es der Fundamentalis-
mus möchte; sie bemüht sich, die einen wie die anderen zu erhellen, ve r-
eint in der göttlichen „Herablassung“ (Dei Ve r bum, 13), die die Gru n d l a-
ge der ga n zen Heiligen Sch rift bildet.

1 5 . Man wird endlich den Akzent bemerken, den dieses Dokument auf
die Tat s a che setzt, daß das handelnde Wo rt der Bibel sich unive rsal in Zeit
und Raum an die ga n ze Menschheit ri chtet. Wenn „Gottes Wo rte . . .
m e n s ch l i cher Rede ähnlich gewo rden“ sind (Dei Ve r bum, 13), dann, um
von allen ve rstanden zu we rden. Sie dürfen nicht fe rn sein, „über deine
K raft gehen oder außerhalb deiner Reich weite bl e i b en . . . Nein, das Wo rt
ist ganz nahe bei dir, es ist in deinem Mund und in deinem Herzen, du
kannst es halten“ (Dtn 3 0 , 1 1 . 1 4 ) .

Dies ist das Ziel der Interp re t ation der Bibel. Wenn die erste Au f gabe der
E xegese im Finden des echten Sinns des heiligen Textes oder gar seiner
u n t e rs ch i e d l i chen Bedeutungen besteht, dann muß sie diesen Sinn dem
A d re s s aten der Heiligen Sch rift mitteilen, und dieser ist, wenn möglich ,
jeder Mensch .
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Die Bibel übt ihren Einfluß im Lauf der Ja h r h u n d e rte aus. Ein ständige r
P ro zeß der Aktualisierung paßt die Interp re t ation an die ze i t ge n ö s s i s ch e
Mentalität und Spra che an. Der ko n k rete und unmittelbare Charakter der
b i bl i s chen Spra che erl e i ch t e rt dabei diese Anpassung in hohem Maße,
aber ihre Ve r w u r zelung in einer alten Kultur ruft mehr als eine Sch w i e-
ri g keit hervo r. Man muß darum das bibl i s che Denken ohne Unterlaß in die
ze i t ge n ö s s i s che Spra che übers e t zen, damit es in einer den Höre rn ange-
paßten Spra che ausge d r ü ckt ist.

Diese Übersetzung muß indessen dem Ori ginal treu bleiben und darf die
Texte nicht pressen, um sie einem Ve rständnis oder einer Au ffassung an-
zupassen, die in einer gegebenen Stunde ge rade beliebt sind. Es gilt, den
vollen Glanz des Wo rtes Gottes aufzuze i gen, selbst wenn es sich „in
m e n s ch l i chen Wo rten ausdrückt“ (Dei Ve r bum, 1 3 ) .

Die Bibel ist heute auf allen Kontinenten und unter allen Völke rn ve r-
b reitet. Doch wenn sie tiefre i chend wirken soll, muß sie eine Inkulturat i-
on nach dem einem jeden Volk eigenen Genius durch m a chen. Vi e l l e i ch t
ve rstehen jene Nationen, die we n i ger von den Entgleisungen der moder-
nen we s t l i chen Ziv i l i s ation geprägt sind, die Botschaft der Bibel besser
als jene, die info l ge der Säkulari s i e rung und der Au sw ü chse der Entmy-
t h o l ogi s i e rung gleichsam unempfänglich für das Wi rken des Wo rtes Got-
tes gewo rden sind.

In unserer Zeit ist ein nach h a l t i ges Bemühen notwe n d i g, nicht nur vo n
seiten der Gelehrten und der Pre d i ge r, sondern auch von seiten der Ve r-
b reiter des bibl i s chen Denkens unter dem Volk: Sie müssen alle ve r f ü g-
b a ren Mittel anwenden – und deren gibt es heute viele –, damit die uni-
ve rsale Bedeutung der Botschaft der Bibel weithin anerkannt wird und ih-
re Heilsw i rk s a m keit sich überall ze i gen kann.

Mit Hilfe dieses Dokumentes kann die Interp re t ation der Bibel in der Kir-
che neuen Schwung finden zum Wohl der ga n zen Welt, um die Wa h r h e i t
an der Sch welle des dritten Ja h rtausends aufl e u chten zu lassen und die
L i ebe zu ve rvo l l ko m m n e n .
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Abschluß

1 6 . A b s chließend habe ich die Fre u d e, wie meine Vo rg ä n ger Leo XIII.
und Pius XII. den kat h o l i s chen Exegeten und zumal euch, den Mitgliedern
der Päpstlichen Bibelkommission, zugleich meinen Dank und meine Er-
mu n t e rung auszuspre ch e n .

I ch danke euch herzlich für die ausge ze i chnete Arbeit, die ihr im Dienst
des Wo rtes Gottes und des Vo l kes Gottes leistet: eine Arbeit der Fo r-
s ch u n g, der Lehre und der Publ i k ationen; für die Hilfe, die ihr der Th e o-
l ogi e, der Liturgie des Wo rtes und dem Dienst der Predigt schenkt; für die
I n i t i at iven, die den Ökumenismus und die guten Beziehungen zwisch e n
C h risten und Juden förd e rn; für eure Beteiligung an den Bemühungen der
K i rch e, auf die Bestrebu n gen und Sch w i e ri g keiten der modernen We l t
A n t wo rt zu geb e n .

Weiterhin meine wa rme Ermu n t e rung für den neu zu bew ä l t i genden Ab-
s chnitt! Die wa chsende Ko m p l i z i e rtheit der Au f gabe erfo rd e rt die
B e m ü h u n gen aller und eine we i t re i chende intern ationale Zusammenar-
beit. In einer Welt, in der die wissensch a f t l i che Fo rs chung auf vielen Ge-
bieten noch gr ö ß e re Bedeutung annimmt, ist es unerl ä ß l i ch, daß die exe-
ge t i s che Wi s s e n s chaft ein ve rg l e i ch b a res Niveau aufweist. Dies ist einer
der Aspekte der Inkulturation des Glaubens, die einen Teil der Sendung
der Kirche ausmacht, in Verbindung mit der Aufnahme des Geheimnisses
der Mensch we rd u n g.

M ö ge Christus Jesus, das fl e i s ch gewo rdene Wo rt Gottes, euch bei eure n
Fo rs ch u n gen leiten, er, der den Geist seiner Jünger für das Ve rständnis der
S ch riften ge ö ffnet hat (vgl. Lk 2 4 , 4 5 ) .

M ö ge die Ju n g f rau Maria euch als Vorbild dienen, nicht nur in ihre r
gro ß h e r z i gen Gelehri g keit gegenüber dem Wo rte Gottes, sondern auch
und vor allem durch ihre Art, das, was ihr ge s agt wurd e, aufzunehmen.
Der hl. Lukas beri chtet uns, daß Maria die Wo rte Gottes und die sich er-
füllenden Ereignisse in ihrem Herzen bedachte: „Sie dachte darüber in
i h rem Herzen nach“ (Lk 2,19). Durch ihre Aufnahme des Wo rtes ist sie
das Vorbild und die Mutter der Jünger (vgl. Joh 19,27). Möge sie euch al-
so lehren, das Wo rt Gottes ohne Vorbehalt nicht nur in der intellektuellen
Fo rs ch u n g, sondern auch in eurem ga n zen Leben aufzunehmen!
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Damit eure Arbeit und euer Wi rken immer mehr dazu beitragen, das Lich t
der heiligen Sch riften hell ers t rahlen zu lassen, erteile ich euch aus
ga n zem Herzen meinen Ap o s t o l i s chen Sege n .

( O ri g. franz. in O.R. 24. 4. 93)
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Geleitwort zum Dokument der Bibelkommission

Das Studium der Bibel ist gleichsam die Seele der Th e o l ogi e, so sagt das
Z weite Vat i k a num im Anschluß an ein Wo rt von Papst Leo XIII. (Dei Ve r -
bum, 24). Dieses Studium ist nie ab ge s chlossen; jede Zeit wird auf ihre
Weise neu nach dem Ve rstehen der heiligen Bücher suchen müssen. In der
G e s ch i chte der Au s l egung hat das Entstehen der histori s ch - k ri t i s chen Me-
thode eine neue Epoche eröffnet. Mit ihr haben sich neue Möglich ke i t e n
a u f getan, das bibl i s che Wo rt in seiner Urs p r ü n g l i ch keit zu ve rstehen. Wi e
alles Mensch l i che so birgt auch diese Methode mit ihren positiven Mög-
l i ch keiten Gefährd u n gen in sich: Die Suche nach dem Urs p r ü n g l i ch e n
kann dazu führen, daß das Wo rt ganz in die Ve rga n genheit zurück ge s t e l l t
und nicht mehr in seiner Gege n w ä rt i g keit ve rnommen wird. Sie kann da-
zu führen, daß nur noch die mensch l i che Dimension des Wo rtes als re a l
e rs cheint, während der eige n t l i che Au t o r, Gott, sich dem Zugri ff einer
Methode entzieht, die eben zum Ve rstehen der mensch l i chen Dinge era r-
beitet wurd e. Die Anwendung einer „pro fanen“ Methode auf die Bibel
mußte Au s e i n a n d e rs e t z u n gen hera u s fo rd e rn. Alles, was dazu hilft, Wa h r-
heit besser zu erkennen und eigene Vo rs t e l l u n gen in Zucht zu nehmen, ist
h i l f re i ch und we rt voll für die Th e o l ogi e. In diesem Sinne mußte die Me-
thode Eingang in ihre Arbeit finden. Alles, was unseren Hori zont ein-
s chränkt und uns hindert, über das bloß Mensch l i che hinauszusch a u e n
und hinauszuhören, muß aufgeb ro chen we rden. So hat das Au f ko m m e n
der histori s ch - k ri t i s chen Methode zugleich ein Ringen um ihre Trag we i t e
und um ihre re chte Gestaltung in Bewegung gesetzt, das noch ke i n e sweg s
ab ge s chlossen ist.

In diesem Ringen hat das Lehramt der kat h o l i s chen Kirche mehrmals mit
gew i ch t i gen Dokumenten Stellung bezogen. Zunächst hat Papst Leo XIII.
am 18. November 1893 mit der Enzyklika P rov i d e n t i s s i mus Deus e i n i ge
M a rk i e ru n gen in die Landkarte der Exegese einge ze i chnet. Wenn sich
Leo XIII. in der Zeit eines äußerst selbstsich e ren und ge radezu dog m a-
t i s ch auftretenden Libera l i s mus überwiegend kri t i s ch ge ä u ß e rt hat t e, oh-
ne das Po s i t ive der neuen Möglich keiten auszuschließen, so konnte fünf-
zig Ja h re später aufgrund der fru ch t b a ren Arbeit großer kat h o l i s cher Exe-
geten Papst Pius XII. in seinem Sch reiben D ivino afflante Spiritu vom 30.
S eptember 1943 vor allem positiv ermu t i gen, die modernen Methoden für
das Ve rstehen der Bibel fru chtbar zu machen. Die Konstitution des Zwe i-
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ten Vat i k a n i s chen Konzils über die göttliche Offe n b a ru n g, Dei Ve r bu m ,
vom 18. November 1965 gri ff dieses alles auf; sie hat uns eine Synthese
z w i s chen den bleibenden Einsichten der Vätert h e o l ogie und den neuen
m e t h o d i s chen Erkenntnissen der Moderne ge s chenkt, die maßgeb e n d
bl e i b t .

I n z w i s chen hat sich das methodische Spektrum exege t i s cher Arbeit in ei-
ner Weise ausgeweitet, wie es vor dreißig Ja h ren noch nicht ab z u s e h e n
wa r. Neue Methoden und neue Zugänge bieten sich an, vom Stru k t u ra l i s-
mus bis hin zur mat e ri a l i s t i s chen, zur psych o a n a ly t i s chen, zur liberat i o-
n i s t i s chen Exege s e. Andere rseits sind auch neue Ve rs u che im Gang, die
Methoden der Väterexegese wiederzugewinnen und ern e u e rte Fo rm e n
ge i s t l i cher Au s l egung der Heiligen Sch rift zu ers chließen. So hielt es die
P ä p s t l i che Bibelkommission für ihre Pfl i cht, hundert Ja h re nach P rov i -
d e n t i s s i mus Deus und fünfzig Ja h re nach D ivino afflante Spiritu e i n e
S t a n d o rt b e s t i m mung kat h o l i s cher Exegese in dieser gege n w ä rt i gen Situa-
tion zu suchen. Die Päpstliche Bibelkommission ist nach ihrer im An-
s chluß an das Zweite Vat i k a num erfolgten Neugestaltung kein Organ des
L e h ramts, sondern eine Kommission aus Gelehrten, die in ihrer zugleich
w i s s e n s ch a f t l i chen und kirch l i chen Ve ra n t wo rtung als gläubige Exege t e n
zu we s e n t l i chen Pro blemen der Sch ri f t a u s l egung Stellung nehmen und
s i ch dabei vom Ve rt rauen des Lehramts ge t ragen wissen. Auf diese We i-
se ist das hier vo rl i egende Dokument entstanden. Es gibt einen fundiert e n
Ü b e r bl i ck über das Pa n o rama gege n w ä rt i ger Methoden und bietet so dem
Fragenden Ori e n t i e rung über Möglich keiten und Gre n zen dieser Wege.
Dies alles vo ra u s s e t zend stellt sich der Text dann der Frage danach, wie
denn der Sinn der Heiligen Sch rift erkannt we rden könne, dieser Sinn, in
dem Mensch e n wo rt und Gotteswo rt, die Einmaligkeit histori s chen Ge-
s chehens und das Immerwährende des ew i gen Wo rtes ineinandergre i fe n ,
das jeder Zeit gleich zeitig ist. Das bibl i s che Wo rt kommt aus einer re a l e n
Ve rga n genheit, aber nicht nur aus Ve rga n genheit, sondern zugleich aus
der Ewigkeit Gottes. Es führt uns in die Ewigkeit Gottes hinein, aber wie-
der auf dem Weg über die Zeit, zu der Ve rga n genheit, Gege n wa rt und Zu-
kunft ge h ö ren. Ich glaube, daß das Dokument für die große Frage nach
dem re chten Weg zum Ve rstehen der Heiligen Sch rift wirk l i ch hilfre i ch ist
und We i t e r f ü h rendes sagt. Es greift die Linie der Enzykliken von 1893
und 1943 auf und führt sie in einer fru ch t b a ren Weise we i t e r. Den Mit-
g l i e d e rn der Bibelkommission möchte ich für das ge d u l d i ge und oft müh-
same Ringen danken, in dem allmählich dieser Text gewa chsen ist. Ich
w ü n s che dem Dokument eine weite Ve r b re i t u n g, damit es ein wirk s a m e r
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B e i t rag we rde auf der Suche nach einer tiefe ren Aneignung des Wo rt e s
Gottes in der Heiligen Sch ri f t .

Rom, am Fest des heiligen Eva n gelisten Matthäus 1993

Jo s eph Cardinal Rat z i n ge r
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Einführung

Die Interp re t ation der bibl i s chen Texte stößt auch heute auf reges Intere s-
se und gibt zu wich t i gen Diskussionen Anlaß. Diese haben in den letzten
Ja h ren neue Dimensionen gewonnen. Da die Bibel für den ch ri s t l i ch e n
Glauben, für das Leben der Kirche und für die Beziehungen zwisch e n
C h risten und Gläubigen anderer Religionen von entscheidender Bedeu-
tung ist, wurde die Päpstliche Bibelkommission ers u cht, sich zu diesem
Thema zu äußern .

A. Die aktuelle Problematik

Das Pro blem der Bibelauslegung ist keine moderne Erfi n d u n g, wie man
m a n chmal glauben machen will. In der Bibel selbst sehen wir, daß ihre
Au s l egung Sch w i e ri g keiten bereitet. Neben eindeutigen Texten enthält
sie dunkle Stellen. Als Daniel gewisse Pro p h e t e n wo rte von Je remia las,
s u chte er lange nach ihrem Sinn (Dan 9,2). In der Ap o s t e l ge s ch i ch t e
h ö ren wir, wie ein Äthiopier im 1. Ja h r h u n d e rt in bezug auf einen Ab-
s chnitt des Je s a j a - B u ches (Je s 53,7-8) sich in der gleichen Lage befa n d
und sich an einen Interp reten wenden mußte (Ap g 8,30-35). Im 2. Pe t ru s-
b rief lesen wir, daß „keine We i s s agung der Heiligen Sch rift eige n m ä ch t i g
a u s ge l egt we rden darf“ (2 Pe t r 1,20), und we i t e r, daß in den Bri e fen des
Apostels Paulus „manches sch wer zu ve rstehen (ist), und die Unwissen-
den, die noch nicht ge festigt sind, diese Stellen ebenso wie die übri ge n
S ch riften zu ihrem eigenen Ve rderben ve rd rehen“ (2 Petr 3 , 1 6 ) .

Das Pro blem ist also nicht neu, doch hat es im Laufe der Zeit an Gew i ch t
gewonnen: um zu den Fakten und Au s s agen der Bibel vo r z u d ri n gen, müs-
sen die Leser sich um fast zwanzig oder dreißig Ja h r h u n d e rte zurück ve r-
s e t zen, und das ist nicht ohne Sch w i e ri g keiten möglich. Zudem sind heut-
z u t age die Pro bleme der Interp re t ation wegen der Fo rt s ch ritte der Gei-
s t e sw i s s e n s chaften ko m p l exer gewo rden. Wi s s e n s ch a f t l i che Methoden
w u rden zur Ers chließung der Texte der Antike entwickelt. Inwieweit sind
diese Methoden auch für die Au s l egung der Heiligen Sch rift ge e i g n e t ?
Aus pastoraler Klugheit hat die Kirche lange Zeit sehr zurückhaltend auf
diese Frage re agi e rt, denn oft wa ren diese Methoden trotz ihrer positive n
We rte an Optionen gebunden, die dem ch ri s t l i chen Glauben entgege n ge-
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setzt wa ren. Sch l i e ß l i ch hat eine positive Entwicklung stat t gefunden, die
d u rch eine ga n ze Reihe päpstlicher Dokumente ge ke n n ze i chnet ist, ange-
fa n gen von der Enzyklika P rov i d e n t i s s i mus von Leo XIII. (18. Nov. 1893)
bis zur Enzyklika D ivino afflante Spiri t u von Pius XII. (30. Sept. 1943).
Diese Entwicklung wurde durch die Erk l ä rung Sancta Mater Eccl e s i a
(21. Ap ril 1964) der Päpstlichen Bibelkommission und vor allem durch
die Dog m at i s che Konstitution Dei Ve r bu m des II. Vat i k a n i s chen Ko n z i l s
(18. Nov. 1965) bestätigt.

Die Fru ch t b a rke i t dieser ko n s t ru k t iven Haltung zeigte sich deutlich. Die
b i bl i s chen Studien in der kat h o l i s chen Kirche nahmen einen bemerke n s-
we rten Au f s ch w u n g, und ihr wissensch a f t l i cher We rt wurde im Kreis der
Wi s s e n s chaftler und unter den Gläubigen immer mehr anerkannt. Der
ö k u m e n i s che Dialog wurde dadurch we s e n t l i ch erl e i ch t e rt. Der Einfl u ß
der Bibel auf die Th e o l ogie ve rs t ä rkte sich und half mit zu einer theologi-
s chen Ern e u e ru n g. Das Interesse an der Bibel wuchs bei den Kat h o l i ke n
und diente dem Fo rt s ch ritt des ch ri s t l i chen Lebens. All jene, die eine
e rnsthafte Ausbildung auf diesem Gebiet erworben haben, era chten es als
u n m ö g l i ch, auf den Stand einer vo r- k ri t i s chen Au s l egung zurück z u ko m-
men, die sie zu Recht als unge n ü gend era chten. 

Zum gleichen Zeitpunkt, wo die am weitesten ve r b reitete wissensch a f t l i-
che Methode — die „histori s ch - k ri t i s che“ — in der Exege s e, also auch in
der kat h o l i s chen Exege s e, allgemein angewendet wird, wird diese Metho-
de in Frage ge s t e l l t : e i n e rseits durch das Au f kommen anderer Methoden
und Zugänge in der wissensch a f t l i chen Welt selbst und andere rseits durch
die Kritik vieler Christen, die diese Methode vom Standpunkt des Glau-
bens aus als mangelhaft era chten. Zur histori s ch - k ri t i s chen Methode, die
s i ch, wie ihr Name sagt, besonders mit der histori s chen Entwicklung der
Texte bzw. Traditionen beschäftigt, treten heute Methoden in Ko n k u rre n z ,
die auf einem s y n ch ro n e n Ve rständnis der Texte bestehen, sei es in bezug
auf die Spra ch e, die Komposition, die narrat ive Struktur oder die rhetori-
s che Fo rm. Au ß e rdem wird bei vielen der Ve rs u ch der diach ronen Me-
thoden, die Ve rga n genheit zu re ko n s t ru i e ren, durch die Tendenz ers e t z t ,
die Texte zu hinterfragen, indem man sie in die Pe rs p e k t ive der heutige n
Zeit setzt, sei es unter philosophisch e r, psych o a n a ly t i s ch e r, soziologi-
s cher oder politischer Hinsicht. Dieser Plura l i s mus der Methoden und Zu-
g ä n ge wird von den einen als Reichtum ge s chätzt, bei andern jedoch hin-
t e rläßt er den Eindru ck einer großen Ve r w i rru n g. 
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Ob diese Ve r w i rrung nun real oder ve rm e i n t l i ch ist, jedenfalls liefe rt sie
den Geg n e rn der wissensch a f t l i chen Exegese neue Arg u m e n t e. Ihrer Mei-
nung nach zeigt der Ko n flikt bei der Interp re t ation, daß man nichts dab e i
gewinnt, wenn die bibl i s chen Texte den Ansprüchen der wissensch a f t l i-
chen Methoden unterwo r fen we rden. Im Gegenteil, man ve rl i e re dab e i
viel. Sie betonen, die wissensch a f t l i che Exegese sch a ffe Ve r w i rrung und
löse Zwe i fel in Dingen aus, die vorher mühelos angenommen wurden; sie
d r ä n ge gewisse Exegeten zu Positionen, die dem Glauben der Kirche in so
w i ch t i gen Fragen widers p r ä chen, wie der jungfräulichen Empfängnis Je-
su, seinen Wu n d e rn, ja sogar seiner Au fe rstehung und seiner Gottheit. 

Au ch wenn es nicht zu solchen Negi e ru n gen kommt, so ch a ra k t e ri s i e re
s i ch ihrer Meinung nach die wissensch a f t l i che Exegese doch durch ihre
S t e rilität in bezug auf das ch ri s t l i che Leben. Statt einen leich t e ren und si-
ch e re ren Zugang zu den fri s chen Quellen des Wo rtes Gottes zu sch a ffe n ,
m a che sie aus der Bibel ein ve rs chlossenes Buch, dessen doch immer pro-
bl e m at i s che Interp re t ation ra ffi n i e rte tech n i s che Mittel erheische und so
aus der Bibel ein Reservat für Spezialisten mach e. Für diese gilt, so glau-
ben einige, das Wo rt des Eva n geliums: „Ihr habt den Schlüssel (der Tür)
zur Erkenntnis weggenommen; ihr selbst seid nicht hineingega n gen, und
d i e, die hineingehen wollten, habt ihr daran ge h i n d e rt“ (L k 11,52; vgl. M t
23,13). 

Fo l g l i ch ist man nun der Meinu n g, es sei n o t we n d i g, an die Stelle der
ge d u l d i gen Arbeit der wissensch a f t l i chen Exegese einfa ch e re Zugänge zu
e r ö ffnen, wie z. B. die eine oder andere Fo rm synch roner Lesung, die man
als ge n ü gend era chtet; oder man preist sogar eine sogenannte „ge i s t l i ch e “
Lesung der Bibel an, womit man eine Lektüre meint, die einzig und allein
d u rch die pers ö n l i ch e, subjektive Eingebung geleitet ist und die diese 
E i n gebung nähren soll. Einige suchen in der Bibel den Christus ihre r
p e rs ö n l i chen Au ffassung und die Befriedigung ihrer spontanen Religi o-
sität. Andere behaupten, in ihr direkte Antwo rten auf vielerlei pers ö n l i ch e
und die Gemeinschaft betre ffende Fragen zu finden. Viele Sekten bieten
eine Interp re t ation als allein wahr an, die sie, so behaupten sie, in einer
O ffe n b a rung erhalten hätten.
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B. Ziel dieses Dokumentes

Es geht also darum, die ve rs chiedenen Aspekte der heutigen Situation in
bezug auf die Interp re t ation der Bibel ernsthaft zu bedenken, Kritik, Kla-
gen und Erwa rt u n gen aufmerksam anzuhören und die durch die neuen
Methoden und Zugänge eröffneten Möglich keiten zu nützen. Sch l i e ß l i ch
soll die Ori e n t i e ru n g, die dem Au f t rag der Exegese in der kat h o l i s ch e n
K i rche am besten entspri cht, genau bestimmt we rden. 

Das ist das Ziel dieses Dokumentes. Die Päpstliche Bibelko m m i s s i o n
m ö chte die Wege aufze i gen, die zu einer dem mensch l i chen und zugleich
g ö t t l i chen Charakter der Bibel möglichst ge t reuen Au s l egung führen. Sie
e r h ebt nicht den Anspru ch, zu allen Fragen Stellung zu beziehen, die sich
in bezug auf die Bibel stellen, wie z. B. die Th e o l ogie der Inspiration. Sie
will nur die Methoden prüfen, die erlauben sollen, den ga n zen Reich t u m ,
der in den bibl i s chen Texten enthalten ist, zu ers chließen, damit das Wo rt
Gottes immer mehr zur ge i s t i gen Nahrung für die Glieder seines Vo l ke s
we rden kann, zur Quelle für ein Leben aus dem Glauben, der Hoff nu n g
und der Liebe und zum Licht für die ga n ze Menschheit (vgl. Dei Ve r bu m,
21). 

Um dieses Ziel zu erre i chen, will dieses Dokument:
1 . eine kurze Besch re i bung der ve rs chiedenen Methoden und Zugänge1

mit ihren Möglich keiten und Gre n zen geb e n ;
2 . Fragen der Hermeneutik anspre ch e n ;
3 . Ü b e rl eg u n gen über die spezifi s chen Dimensionen der kat h o l i s chen In-

t e rp re t ation der Bibel und über ihren Bezug zu den andern theologi-
s chen Disziplinen vo rl egen; 

4 . die Stellung erwägen, die der Interp re t ation der Bibel im Leben der
K i rche zuko m m t .
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I. Methoden und Zugänge für die Interpretation

A. Historisch-kritische Methode

Die histori s ch - k ri t i s che Methode ist die unerl ä ß l i che Methode für die
w i s s e n s ch a f t l i che Erfo rs chung des Sinnes alter Tex t e. Da die Heilige
S ch rift, als „Wo rt Gottes in mensch l i cher Spra che“, in all ihren Teilen und
Quellen von mensch l i chen Au t o ren ve r faßt wurd e, läßt ihr echtes Ve r-
ständnis diese Methode nicht nur als legitim zu, sondern es erfo rd e rt auch
i h re Anwe n d u n g.

1. Zur Gesch i chte dieser Methode

Will man diese Methode in ihrem heutigen Stand ri chtig bewe rten, mu ß
man einen Blick auf ihre Gesch i chte we r fen. Gewisse Elemente dieser In-
t e rp re t ationsmethode sind sehr alt. Sie wurden in der Antike von gri e ch i-
s chen Ko m m e n t at o ren der klassischen Literatur angewandt und später, in
der pat ri s t i s chen Zeit, von Au t o ren wie Ori genes, Hiero ny mus und Au g u-
s t i nus. Die Methode war damals noch wenig ausgearbeitet. Ihre modern e n
Fo rmen sind das Ergebnis von Ve rvo l l ko m m nu n gen, besonders seit den
Humanisten der Renaissance und ihrem re c u rsus ad fo n t e s . Die Tex t k ri t i k
des Neuen Testamentes entwickelte sich jedoch als wissensch a f t l i che Dis-
ziplin erst seit etwa 1800, nachdem man sich vom Textus re c ep t u s l o s-
gelöst hat t e, während die L i t e ra rk ri t i k s chon auf das 17. Ja h r h u n d e rt
z u r ü ck geht. Bahnbre chend war das We rk von Rich a rd Simon, der die Au f-
m e rk s a m keit auf die Doppelungen, die Diffe re n zen im Inhalt und auf die
S t i l u n t e rs ch i e d e, wie man sie im Pe n t at e u ch feststellen kann, lenkte, Fe s t-
s t e l l u n gen, die mit der Vo rstellung eines einzigen Au t o rs Mose nicht ve r-
einbar sind. Im 18. Ja h r h u n d e rt genügte für Jean Astruc noch die Er-
k l ä ru n g, Mose hätte sich eben ve rs chiedener Quellen bedient (besonders
z weier Hauptquellen), um das Buch Genesis zu ve r fassen. Doch die Kri-
tik bestritt in der Fo l ge immer entschiedener die Ve r fa s s e rs chaft Moses
für den Pe n t at e u ch selbst. Die Litera rk ritik beschränkte sich lange Zeit
auf das Bestreben, in den Texten die ve rs chiedenen Quellen (Dokumente)
voneinander zu scheiden. So entwickelte sich dann im 19. Ja h r h u n d e rt die
„ U rk u n d e n hypothese“, die der Redaktion des Pe n t at e u chs Rech nung zu
t ragen ve rs u cht. Vier zum Teil parallele Dokumente bzw. Quellensch ri f-
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ten aus ve rs chiedenen Epochen wären miteinander ve rs ch m o l zen wo rd e n :
der Jahwist (J), der Elohist (E), das Deuteronomium als Quelle (D) und
die Pri e s t e rs ch rift (P). Die letztere hätte dem Endredaktor dazu ge d i e n t ,
das Ganze zu stru k t u ri e ren. In analoger Weise berief man sich auf die
Z we i q u e l l e n hy p o t h e s e, um die beobachteten Übere i n s t i m mu n gen und
U n t e rs chiede zwischen den drei synoptischen Eva n gelien zu erk l ä re n ;
gemäß dieser Hypothese wären die Eva n gelien von Matthäus und Lukas
a u f grund zweier Hauptquellen entstanden: dem Eva n gelium von Mark u s
e i n e rseits, und andere rseits einer Sammlung von Wo rten Jesu (genannt Q
= Quelle). Im we s e n t l i chen we rden diese beiden Hypothesen auch heute
n o ch in der wissensch a f t l i chen Exegese ve rt reten, sind jedoch auch
u m s t ri t t e n .

Im Bestreben, die Chro n o l ogie der bibl i s chen Texte zu erstellen, be-
s chränkte sich die Litera rk ritik auf die Abtre n nung und Zerg l i e d e rung vo n
Texteinheiten, um die ve rs chiedenen Quellen zu unters cheiden. Sie we n-
dete der Endgestalt des bibl i s chen Textes nicht ge n ü gend Au f m e rk s a m-
keit zu. Die Botschaft, die dieser in seiner jetzigen Fo rm zum Au s d ru ck
b ringt, war ihr nicht von Bedeutung (man zeigte wenig Achtung für das
We rk der Redaktoren). Aus diesem Grunde konnte die histori s ch - k ri t i s ch e
Methode als ze rs e t zend und ze rs t ö re ri s ch ers cheinen, dies um so mehr, als
gewisse Exegeten unter dem Einfluß der ve rg l e i chenden Religi o n s ge-
s ch i ch t e, so wie sie damals gep fl egt wurd e, oder philosophischer An-
s ch a u u n gen negat ive Urteile über die Bibel äußerten. 

H e rmann Gunkel hat die Methode aus dem Ghetto einer eng ve rs t a n d e n e n
L i t e ra rk ritik hera u s ge f ü h rt. Obwohl er die Bücher des Pe n t at e u ch s2 we i-
terhin als Sammelwe rke betra ch t e t e, so wandte er doch seine Au f m e rk-
s a m keit der besonderen Besch a ffenheit der ve rs chiedenen Abschnitte zu.
Er ve rs u ch t e, die Gattung jeder einzelnen Einheit (z. B. „Legende“ oder
„ H y m nus“), sowie ihre Herkunft oder ihren „Sitz im Leben“ (z. B.
R e ch t swesen, Liturgie usw.) zu bestimmen. Mit dieser Erfo rs chung der li-
t e ra ri s chen Gat t u n gen ist die „kri t i s che Erfo rs chung der Fo rmen“ ve r-
bunden, die „Fo rm ge s ch i chte“, die in die Exegese der Synoptiker durch
M a rtin Dibelius und Rudolf Bultmann einge f ü h rt wurd e. Letzterer ve r-
band das Studium der Fo rm ge s ch i chte mit einer bibl i s chen Herm e n e u t i k ,
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die bei der ex i s t e n t i a l i s t i s chen Philosophie von Martin Heidegger Anre-
gung such t e. Die Fo l ge davon wa r, daß die Fo rm ge s ch i chte oft zu ern s t-
haften Vorbehalten führt e. Doch diese Methode an und für sich führte zum
E rgebnis, daß deutlich wurd e, wie die neutestamentliche Überl i e fe ru n g
i h re Herk u n f t3 in der ch ri s t l i chen Gemeinde hat t e, und ihre Fo rm von der
U rk i rche empfi n g, daß sie von der Ve rkündigung Jesu selbst zur Ve rk ü n-
digung über Jesus als dem Christus ge l a n g t e. Zur Fo rm ge s ch i chte ge s e l l-
te sich die Redaktionsge s ch i ch t e, eine kri t i s che Unters u chung der Redak-
tion. Diese ve rs u ch t e, den pers ö n l i chen Beitrag jedes Eva n gelisten und
die theologi s che Au s ri ch t u n g, die seiner Redaktionsarbeit zugrunde lag,
h e rvo r z u h eben. Durch die Anwendung dieser letzten Methode wurde die
Reihe der ve rs chiedenen Sch ritte der histori s ch - k ri t i s chen Methode vo l l-
s t ä n d i ger: von der Tex t k ritik kommt man zur Litera rk ritik, die die Tex t e
ze rl egt (Quellenfo rs chung), dann zu einer kri t i s chen Erfo rs chung der Fo r-
men und sch l i e ß l i ch zu einer re d a k t i o n s ge s ch i ch t l i chen Analy s e, die dem
Text als ga n zem ihre Au f m e rk s a m keit schenkt. So wurde ein klare res Ve r-
ständnis der Absicht der Ve r fasser und der Redaktoren der Bibel möglich ,
und dadurch auch der Botschaft, die sie den ersten Empfänge rn ve rm i t t e l n
wollten. Die histori s ch - k ri t i s che Methode gewann dadurch eine hervo rra-
gende Bedeutung. 

2. Pri n z i p i e n

Die Gru n d p rinzipien der histori s ch - k ri t i s chen Methode in ihrer k l a s s i -
s ch e n Fo rm sind die fo l genden: 

Es ist eine h i s t o ri s che Methode; nicht nu r, weil sie sich auf alte Texte be-
zieht — im vo rl i egenden Fall auf die der Bibel — und deren histori s ch e
Trag weite erfo rs cht, sondern auch und vor allem, weil sie ve rs u cht, den
h i s t o ri s chen Pro zeß der Entstehung der bibl i s chen Texte zu klären: dieser
d i a ch rone Pro zeß war oft ko m p l i z i e rt und von langer Dauer. In den ve r-
s chiedenen Stadien ihrer Entstehung wandten sich die Bibeltexte an ve r-
s chiedene Kat ego rien von Zuhöre rn oder Lesern, die sich in ve rs ch i e d e-
nen Situationen in Raum und Zeit befa n d e n .
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Es ist eine k ri t i s ch e M e t h o d e, denn sie arbeitet in ihrem ga n zen Vo rge h e n
( von der Tex t k ritik bis zur Redaktionskritik) mit Hilfe wissensch a f t l i ch e r,
m ö g l i chst objektiver Kri t e rien, um so dem heutigen Leser den Zuga n g
zum Inhalt der bibl i s chen Texte zu erm ö g l i chen, deren Sinn oft sch wer zu
e r fassen ist.

Als analy t i s che Methode erfo rs cht sie den bibl i s chen Text auf die gleich e
A rt und Weise wie sie jeden anderen Text der Antike erfo rs cht. Sie erl ä u-
t e rt ihn als Erzeugnis der mensch l i chen Spra ch e. Sie hilft dadurch ab e r
dem Exegeten, vor allem in der Erfo rs chung der Redaktion der Tex t e, den
Inhalt der in der Bibel enthaltenen göttlichen Offe n b a rung besser zu er-
fa s s e n .

3. Besch re i bu n g

Im derze i t i gen Stand ihrer Entwicklung durchläuft die histori s ch - k ri t i-
s che Methode fo l gende Etap p e n :

Die Tex t k ri t i k , die seit langer Zeit geübt wird, eröffnet die Reihe der
w i s s e n s ch a f t l i chen Fo rs ch u n g s vo rg ä n ge. Indem sie sich auf das Zeugnis
der ältesten und besten Manu s k ripte stützt, wie auch auf die Papy ri , d i e
alten Übers e t z u n gen und die Pat ristik, ve rs u cht sie, nach bestimmten Re-
geln, einen bibl i s chen Text zu erstellen, der dem Ori gi n a l t ext so nahe wie
m ö g l i ch kommt. 

D a n a ch wird der Text einer linguistischen (morp h o l ogi s chen und syntak-
t i s chen) und semantischen Analyse unterzogen, die die Erkenntnisse der
h i s t o ri s ch - p h i l o l ogi s chen Fo rs chung benützt. Die L i t e ra rk ri t i k b e m ü h t
s i ch dann, Anfang und Ende der großen und kleinen Texteinheiten zu be-
stimmen und die innere Ko h ä renz des Textes zu prüfen. Die Existenz vo n
D u bletten, unve re i n b a ren Gege n s ä t zen und anderen Indizien lassen den
z u s a m m e n gesetzten Charakter gewisser Texte erkennen; man untert e i l t
sie in kleine Einheiten, um deren mögliche Zuge h ö ri g keit zu ve rs ch i e d e-
nen Quellen zu ermitteln. Die G at t u n g s k ri t i k ve rs u cht, die litera ri s ch e n
G at t u n gen, ihr Urs p rungsmilieu, ihre spezifi s chen Merkmale und ihre
E n t w i cklung zu bestimmen. Die Tra d i t i o n s k ri t i k s i t u i e rt die Texte in den
Ü b e rl i e fe rungsströmen, deren Entwicklung im Laufe der Gesch i chte sie
zu präzisieren ve rs u cht. Die R e d a k t i o n s k ri t i k s ch l i e ß l i ch unters u cht die
Ve r ä n d e ru n gen, die die Texte erfa h ren haben, bevor sie zu ihrer endgülti-
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gen Fo rm gelangten; sie analy s i e rt diese Endgestalt, indem sie die Tex t e
unter dem Gesichtspunkt ihrer jewe i l i gen Ori e n t i e ru n gen vo n e i n a n d e r
u n t e rs cheidet. Während man in den früheren Sch ritten ve rs u cht hat, den
Text in seinem We rden in einer diach ronen Pe rs p e k t ive zu erk l ä ren, so
s chließt dieser letzte Sch ritt mit einer synch ronen Unters u chung: Man er-
l ä u t e rt nun den Text als solchen, dank der gege n s e i t i gen Beziehungen der
ve rs chiedenen Elemente untere i n a n d e r, und betra chtet ihn unter dem Ge-
s i chtspunkt einer Botschaft, die der Ve r fasser seinen Zeitgenossen ve r-
mitteln will. So kann auch die prag m at i s che Funktion des Textes berück-
s i chtigt we rd e n .

Wenn die unters u chten Texte einer histori s chen litera ri s chen Gat t u n g4 a n-
ge h ö ren oder in Verbindung mit ge s ch i ch t l i chen Ereignissen stehen, so
e rgänzt die histori s che Kritik die Litera rk ritik, um die ge s ch i ch t l i che Be-
deutung des Textes im modernen Sinn des Au s d ru cks festzustellen. 

Auf diese Weise we rden die ve rs chiedenen Stufen der ko n k reten Ent-
w i cklung der bibl i s chen Offe n b a rung ans Licht geb ra cht. 

4. Bewe rt u n g

We l cher We rt kommt der histori s ch - k ri t i s chen Methode zumal im gege n-
w ä rt i gen Stand ihrer Entwicklung zu? 

Wenn diese Methode auf objektive Weise angewendet wird, schließt sie
kein Ap ri o ri in sich. Wenn solche Ap ri o ri i h re Anwendung bestimmen, so
kommt dies nicht von der Methode her, sondern von herm e n e u t i s chen Op-
tionen, die die Au s l egung bestimmen und tendenziös sein können. 

Zu Beginn war die Methode auf Quellenkritik und Religi o n s ge s ch i ch t e
a u s ge ri chtet; doch danach ergab sich, daß sie einen neuen Zugang zur Bi-
bel eröff n e t e, indem sie aufze i g t e, daß diese eine Sammlung von Sch ri f-
ten ist, die meistens, besonders im Alten Testament, nicht von einem ein-
z i gen Ve r fasser stammen, sondern eine lange Vo rge s ch i chte haben. Diese

3 4

4 „Historisch“ ist hier nicht im Sinne der modernen Geschichtswissenschaft gemeint, sondern
im Hinblick auf biblische Geschichtsdarstellung.



w i e d e rum ist unentwirrbar mit der Gesch i chte Israels oder derjenigen der
U rk i rche ve r fl o chten. Vorher war sich die jüdische und ch ri s t l i che Au s-
l egung der Bibel der ko n k reten histori s chen Gegebenheiten, in denen das
Wo rt Gottes Wu r zeln ge faßt hat t e, nicht so klar bewußt. Ihre Kenntnis wa r
s u m m a ri s ch und unsch a r f. Die Ko n f ro n t ation der traditionellen Exege s e
mit einer wissensch a f t l i chen Methode, die in ihren Anfängen bewußt vo m
Glauben absah, ihm manchmal sogar widers p ra ch, war gewiß ein
s ch m e r z l i cher Pro zeß; doch später stellte er sich als heilsam heraus: nach-
dem die Methode endlich von den ihr anhaftenden Vo re i n ge n o m m e n h e i-
ten befreit wa r, führte sie zu einem ge n a u e ren Ve rständnis der Wa h r h e i t
der Heiligen Sch rift (vgl. Dei Ve r bu m , 12). Gemäß D ivino afflante Spiri -
tu ist die Erfo rs chung des Literalsinnes der Heiligen Sch rift eine we s e n t-
l i che Au f gabe der Exege s e. Um diese Au f gabe zu erfüllen, ist es notwe n-
d i g, die litera ri s che Gattung der Texte zu bestimmen (vgl. E n ch B 5 6 0 ) .
Dazu ist die Hilfe der histori s ch - k ri t i s chen Methode unentbehrl i ch .

G ewiß, die klassische Anwendung der histori s ch - k ri t i s chen Methode ze i g t
a u ch Gre n zen, denn sie beschränkt sich auf die Fo rs chung nach dem 
Sinn des bibl i s chen Textes in den histori s chen Bedingungen seiner Entste-
hung und intere s s i e rt sich nicht für die we i t e ren Sinnmöglich keiten, die im
Ve rlauf späterer Epochen der bibl i s chen Offe n b a rung und Kirch e n ge-
s ch i chte zu Tage ge t reten sind. Gleich wohl hat diese Methode zu exege t i-
s chen und bibeltheologi s chen We rken von großem We rt beige t ragen. 

Seit langem hat man auf eine Ve rm i s chung der Methode mit einem
p h i l o s o p h i s chen System ve r z i chtet. Jüngst hat eine exege t i s che Te n d e n z
die Methode im Sinn einer Betonung der Tex t gestalt auf Kosten des In-
t e resses für seinen Inhalt umgeb ogen. Doch wurde diese Tendenz durch
eine diffe re n z i e rte Semantik (Semantik der Wo rt e, der Sätze, des Tex t e s )
und die Erfo rs chung der prag m at i s chen Dimension der Texte ko rri gi e rt .

Was den Einschluß einer synch ronen Analyse der Texte in die Methode
b e t ri fft, muß man anerkennen, daß es sich um ein legitimes Unterfa n ge n
handelt. Denn der Text in seiner Endgestalt und nicht in irgendeiner frühe-
ren Fassung ist der Au s d ru ck von Gottes Wo rt .5 Die diach rone Reko n-
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s t ruktion bleibt jedoch unentbehrl i ch, um die ge s ch i ch t l i che Dynamik,
die der Heiligen Sch rift innewohnt, und ihre re i che Ko m p l exität aufzu-
ze i gen: so spiegelt z. B. das Bundesbu ch (E x 21-23) eine andere politi-
s ch e, soziale und re l i giöse Situation der isra e l i t i s chen Gesellschaft wieder
als die anderen Gesetze s s a m m l u n gen im Deuteronomium (D t n 1 2 - 2 6 )
oder im Buch Levitikus (Heiligke i t s gesetz, L ev 17-26). Man konnte der
alten histori s ch - k ri t i s chen Exegese ihre histori s t i s che Tendenz vo r we r fe n ,
d o ch darf man auch nicht in das gege n t e i l i ge Extrem ve r fallen, d. h. in ei-
ne aussch l i e ß l i ch synch rone Exege s e, die die Gesch i chte der Texte igno-
ri e rt .

So ist es Ziel der histori s ch - k ri t i s chen Methode, in vo r w i egend diach ro-
ner Weise d e n Sinn hervo r z u h eben, den die Ve r fasser und Redaktoren aus-
d r ü cken wollten. Zusammen mit anderen Methoden und Zugängen öff n e t
sie so dem modernen Leser den Zugang zum Ve rständnis der Bibeltex t e,
wie sie heute vo rl i ege n .

B. Neue Methoden der literarischen Analyse

Keine wissensch a f t l i che Methode der Erfo rs chung der Bibel kann dem
R e i chtum der bibl i s chen Texte ganz ge re cht we rden. So kann auch die hi-
s t o ri s ch - k ri t i s che Methode nicht den Anspru ch erheben, allem zu ge n ü-
gen. Sie läßt unwe i ge rl i ch zahlre i che Aspekte der Tex t e, die sie erfo rs ch t ,
im dunkeln. Es ist deshalb nicht ers t a u n l i ch, daß heute auch andere Me-
thoden und Zugänge vo rge s ch l agen we rden, um den einen oder andern
w i ch t i gen Aspekt eines Textes tiefer zu erfa s s e n .

In diesem Abschnitt (B) möchten wir einige jüngst entwickelte Methoden
der litera ri s chen Analyse vo rstellen. In den fo l genden Abschnitten (C, D,
E) we rden wir kurz ve rs chiedene neue Zugänge prüfen; die einen bezie-
hen sich auf Fo rs ch u n gen zur Tradition, andere auf die „Geistesw i s s e n-
s chaften“, andere wieder auf besondere ze i t ge n ö s s i s che Situat i o n e n .
S ch l i e ß l i ch (F) we rden wir uns der fundamentalistischen Lektüre der Bi-
bel zuwenden, die jede methodische Interp re t ationsbemühung abl e h n t .

Die bibl i s che Exege s e, die die Fo rt s ch ritte der heutigen Spra ch- und
L i t e rat u r w i s s e n s chaften nutzt, macht sich immer mehr die neuen Metho-
den der Literat u ra n a lysen zu eigen, besonders die rhetori s ch e, narrat ive
und semiotische Analy s e. 
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1. Die rhetori s che Analy s e

In Wi rk l i ch keit ist die rhetori s che Analyse als solche keine neue Metho-
d e. Neu ist einerseits ihre systemat i s che Anwendung auf die Interp re t at i-
on der Bibel und andere rseits die Entstehung und Entwicklung einer
„Neuen Rhetorik“. 

Die Rhetori k ist die Kunst, mit einer Rede zu überze u gen. Da im Gru n d e
genommen alle bibl i s chen Texte bis zu einem gewissen Grad überze u ge n
wollen, ge h ö rt eine gewisse Kenntnis der Rhetorik zum normalen Rüst-
zeug der Exegeten. Die rhetori s che Analyse muß kri t i s ch angewe n d e t
we rden, denn die wissensch a f t l i che Exegese muß kri t i s chen Ansprüch e n
ge n ü ge n .

Viele neuere bibl i s che Fo rs ch u n gen haben der Rhetorik in der Heilige n
S ch rift große Au f m e rk s a m keit ge s chenkt. Man kann drei ve rs ch i e d e n e
Z u g ä n ge unters cheiden. Der erste stützt sich auf die klassisch e, gri e-
ch i s ch - l at e i n i s che Rhetorik; der zweite widmet seine Au f m e rk s a m ke i t
den Abfa s s u n g s p ro zessen im semitischen Ku l t u rraum; der dritte geht vo n
m o d e rnen Erkenntnissen aus, die man „Neue Rhetorik“ nennt.

Jede Rede wird in einer bestimmten Situation gehalten, die aus drei Ele-
menten besteht: der Redner (oder Ve r fasser), die Rede (oder der Text) und
die Höre rs chaft (oder die Empfänger). Die k l a s s i s che Rhetori k u n t e r-
s cheidet somit drei Überze u g u n g s fa k t o ren, die zur Qualität einer Rede
b e i t ragen: die Au t o rität des Redners, die Arg u m e n t ation der Rede und die
Emotionen, we l che die Rede in der Höre rs chaft auslöst. Ve rs ch i e d e n h e i t
von Situation und Höre rs chaft beeinflussen die Rede sehr stark. Seit Ari-
stoteles unters cheidet die klassische Rhetorik drei Redegat t u n gen: die fo-
re n s i s che (vor dem Geri cht), die beratende (in den politischen Ve rs a m m-
l u n gen) und die ansch a u l i che (bei Fe i e rn). 

In der hellenistischen Kultur hatte die Rhetorik einen enormen Einfl u ß .
Aus diesem Grund benützt eine immer gr ö ß e re Zahl von Exegeten die
k l a s s i s che Literatur zur Rhetorik, um gewisse Aspekte der bibl i s ch e n
S ch riften, besonders des Neuen Testaments, genauer analy s i e ren zu kön-
n e n .

A n d e re Exegeten wiederum ri chten ihre Au f m e rk s a m keit auf die spezifi-
s chen Merkmale der b i bl i s chen Literat u rt ra d i t i o n. Da diese in der semiti-
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s chen Kultur beheimatet ist, hat sie, wie die semitische Kultur ganz allge-
mein, eine betonte Vo rl i ebe für symmetri s che Kompositionen, die zwi-
s chen den ve rs chiedenen Textelementen Ve r b i n d u n gen sch a ffen. Die Er-
fo rs chung der vielfältigen Fo rmen des Pa ra l l e l i s mus und anderer semiti-
s cher Ko m p o s i t i o n sweisen erlaubt es, die litera ri s che Struktur der Tex t e
besser zu erfassen und dadurch zu einem besseren Ve rständnis ihrer Bot-
s chaft zu ge l a n gen. 

Die „Neue Rhetori k “ geht von einem allge m e i n e ren Standpunkt aus. Sie
will nicht nur eine Art Inventar der Stilfi g u ren, der Redekunst und der
G at t u n gen von Rede sein. Sie erfo rs cht, wa rum dieser oder jener spezifi-
s che Spra ch geb ra u ch hier oder dort wirksam ist und Überzeugung we cke n
kann. Sie will „re a l i s t i s ch“ sein, indem sie sich nicht einfa ch auf eine
Fo rm a n a lyse beschränkt. Sie widmet der Situation des Gesprächs die not-
we n d i ge Beach t u n g. Sie erfo rs cht Stil und Komposition als Mittel zu dem
Z we ck, die Höre rs chaft zu beeinflussen. Zu diesem Zwe ck pro fi t i e rt sie
von den neueren Fo rs ch u n g s e rgebnissen gewisser Disziplinen wie Semio-
tik, Anthro p o l ogie und Soziologi e.

Will man die „Neue Rhetorik“ auf die Bibel anwenden, so heißt dies, daß
sie bis zum Ke rn der Spra che der Offe n b a rung als re l i giöse Spra ch e, die
ü b e r ze u gen soll, vo rd ri n gen und ihre Wi rkung im Ko n t ext der sozialen
Ko m mu n i k ation bestimmen will. 

Die rhetori s chen Analysen ve rdienen hohe Beach t u n g, besonders in ihre n
jüngsten Ergebnissen, denn diese bere i ch e rn die kri t i s che Erfo rs chung der
Tex t e. Sie beheben eine lange Ve rn a chlässigung und lassen urs p r ü n g l i ch e
Pe rs p e k t iven hervo rt reten oder setzen sie neu ins Licht. 

Die „Neue Rhetorik“ zieht zu Recht die Au f m e rk s a m keit auf die
Ü b e r ze u g u n g s k raft der Spra ch e. Die Bibel ist nicht einfa ch eine Bekun-
dung von Wahrheiten. Sie ist Botschaft und hat Ko m mu n i k at i o n s f u n k t i o n
in einem bestimmten Ko n t ext. Dieser Botschaft liegt eine Arg u m e n t at i-
o n s dynamik und eine rhetori s che Strat egie zugru n d e.

Die rhetori s chen Analysen haben jedoch auch ihre Gre n zen. Sind sie re i n
d e s k ri p t iv, so haben ihre Ergebnisse oft nur stilistisches Intere s s e. Wege n
i h rer Synch ronie können sie nicht behaupten, eine unab h ä n gi ge Methode
darzustellen, die sich selbst ge n ü g t e. Ihre Anwendung auf bibl i s che Tex-
te wirft Fragen auf: Gehörten die Ve r fasser dieser Texte einem hoch k u l t i-
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v i e rten Milieu an? Bis zu we l chem Punkt benützten sie bei der Abfa s s u n g
i h rer Texte die Rhetori k regeln? We l che Rhetorik ist für die Analyse sol-
cher Texte geeigneter: die gri e ch i s ch - l at e i n i s che oder die semitische? Ist
man nicht ve rs u cht, gewissen bibl i s chen Texten eine allzu entwicke l t e
R h e t o rik zuzusch reiben? Solche und andere Fragen wollen selbstve r-
s t ä n d l i ch vom Geb ra u ch solcher Analysen nicht ab raten; sie wollen nu r
d avor wa rnen, sich ihrer ohne Unters cheidung zu bedienen. 

2. Die narrat ive Analy s e

Die narrat ive Exegese bietet eine Ve rständnis- und Ko m mu n i k at i o n s -
Methode für die bibl i s che Botschaft, die deren Erzählungs- und Zeug-
n i s ch a rakter entspri cht. Dieser Charakter ist eine Hauptfo rm der Ko m mu-
n i k ation zwischen Menschen und somit eine Chara k t e ristik auch der Hei-
l i gen Sch rift. In ihr legt das Alte Testament eine Heilsge s ch i chte dar, de-
ren Erzählung sich ausw i rkt und zum Inhalt des Glaubensbeke n n t n i s s e s ,
der Liturgie und der Kat e chese führt (vgl. Ps 78,3-4; Ex 12,24-27; D t n
6,20-25; 26,5-11). Die Ve rkündigung des ch ri s t l i chen Ke rygmas ihre r-
seits enthält die Erzählungsfo l ge von Leben, Tod und Au fe rstehung Je s u
C h risti, Gesch e h n i s s e, deren ausführl i che Erzählung in den Eva n ge l i e n
enthalten ist. Au ch die Kat e chese bietet sich in narrat iver Fo rm dar (vgl.
1 Ko r 1 1 , 2 3 - 2 5 ) .

Was die narrat iven Zugänge betri fft, ist es wich t i g, analy t i s che Methoden
und theologi s che Refl exion zu unters cheiden. 

Z a h l re i che analy t i s che Methoden we rden heute ve r wendet. Die einen ge-
hen von der Erfo rs chung der narrat iven Modelle der Ve rga n genheit aus.
Die andern stützen sich auf aktuelle „Narrat o l ogien“, die gewisse Ge-
m e i n s a m keiten mit der Semiotik haben können. Die narrat ive Analy s e
widmet ihre Au f m e rk s a m keit besonders den Textelementen, auf denen
der Spannu n g s b ogen, die Chara k t e re und der Gesichtspunkt des Erzählers
b e ruhen; sie erfo rs cht die Art und We i s e, wie eine Gesch i chte erzählt
w i rd, um den Leser in „die Welt der Erzählung“ und ihr We rt s y s t e m
m i t e i n z u b e z i e h e n .

Ve rs chiedene Methoden unters cheiden zwischen „realem Autor“ und
„implizitem Autor“, zwischen „realem Leser“ und „implizitem Leser“.
Der „reale Autor“ ist derjenige, der die Erzählung ve r faßt hat. Mit „im-

3 9



plizitem Autor“ beze i chnet man das Bild des Au t o rs, so wie es der Tex t
n a ch und nach durch die Lektüre ers cheinen läßt (seine Ku l t u r, sein Te m-
p e rament, seine Te n d e n zen, sein Glaube usw.). Beim „realen Leser“ ge h t
es um alle Pe rsonen, die Zugang zum Text haben, ange fa n gen von den er-
sten Empfänge rn, die ihn gelesen oder ge h ö rt haben, bis zu den heutige n
L e s e rn oder Höre rn. Unter dem „impliziten Leser“ ve rsteht man denjeni-
gen, der vom Text vo ra u s gesetzt oder pro d u z i e rt wird, der fähig ist, die
n o t we n d i gen ge i s t i gen und affe k t iven Beweg u n gen zu vollziehen, um in
die Welt der Erzählung einzutreten und so darauf zu antwo rten, wie es der
reale Autor durch den impliziten Autor ers t reb t .

Ein Text übt seinen Einfluß solange aus, als die realen Leser (z. B. wir, am
Ende des 20. Ja h r h u n d e rts) sich mit dem impliziten Leser identifi z i e re n
können. Es ist eine der wichtigsten Au f gaben der Exege s e, diese Identifi-
k ation zu erl e i ch t e rn. 

Aus der narrat iven Analyse entsteht eine neue Art und We i s e, die Trag-
weite der Texte zu ermessen. Während die histori s ch - k ri t i s che Methode
den Text eher als „Fenster“ sieht, das Beobach t u n gen zu einer gegeb e n e n
E p o che erlaubt (nicht nur zu den erzählten Einzelheiten, sondern auch zur
S i t u ation der Gemeinschaft, für we l che die Erzählung bestimmt war), so
h ebt man nun hervo r, daß der Text auch die Funktion eines „Spiegels“ hat ,
in dem Sinne, daß er ein bestimmtes Bild der Welt widers p i egelt – der
„ Welt der Erzählung“ –, das seinen Einfluß auf den Leser ausübt und ihn
ve ranlaßt, bestimmte We rte anzunehmen.

Die t h e o l ogi s che Refl ex i o n h at sich mit dieser spezifi s ch litera ri s ch e n
Fo rs ch u n g s gattung ve r bunden, um den Einfluß der Erzählungsart – also
des Zeugnisses – der Heiligen Sch rift auf die Annahme des Glaubens zu
bestimmen und von da aus eine Hermeneutik für das ko n k rete Leben und
für die Pa s t o ral abzuleiten. Das ist eine Reaktion auf die Reduktion des in-
s p i ri e rten Textes auf eine Reihe theologi s cher Thesen, die nach Kat ego ri-
en und in einer Spra che fo rmu l i e rt sind, die nicht bibl i s ch sind. Man er-
wa rtet von der narrat iven Exege s e, daß sie in neuen histori s chen Ko n t ex-
ten die Bedeutungs- und Ko m mu n i k at i o n s fo rm e n des bibl i s ch e n
Erzählens tra n s p o n i e rt, um so seine Wi rk k raft für das Heil besser erfa h-
ren zu lassen. Es wird auf die Notwe n d i g keit Gew i cht ge l egt, „das Heil zu
erzählen“ („info rm at iver“ Aspekt der Erzählung) und es „im Blick auf das
Heil zu erzählen“ („perfo rm at iver“ Aspekt). Explizit oder implizit enthält
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ja die bibl i s che Erzählung tat s ä ch l i ch einen existentiellen Anruf an den
L e s e r.

Die narrat ive Analyse ist für die Exegese der Bibel offe n s i ch t l i ch vo n
N u t zen, denn sie entspri cht der narrat iven Natur einer sehr großen Zahl
b i bl i s cher Tex t e. Sie kann dazu beitragen, den oft mühsamen Überga n g
vom Sinn des Textes in seinem histori s chen Ko n t ext – so wie die histo-
ri s ch - k ri t i s che Methode ihn zu defi n i e ren ve rs u cht – zur Bedeutsamke i t
des Textes für den heutigen Leser zu erl e i ch t e rn. Demgegenüber nimmt
die Ko m p l exität der Interp re t at i o n s p ro bleme mit der Unters cheidung vo n
„ realem Autor“ und „implizitem Autor“ zu. 

Was die Bibel betri fft, kann sich die narrat ive Analyse nicht damit be-
g n ü gen, dieser irge n dwe l che vo r fab ri z i e rte Modelle überzustülpen. Die
A n a lyse muß sich bemühen, der Eige n a rt der Bibel Rech nung zu trage n .
Der synch rone Zugang zu den Texten muß durch diach rone Fo rs ch u n ge n
e rgänzt we rden. Fe rner muß sie sich vor der möglichen Tendenz hüten, je-
de systemat i s i e re n d e, lehrhaft fo rmu l i e rte Interp re t ation der in der Bibel
enthaltenen Erzählungen auszuschließen. Sie würde dadurch in Wi d e r-
s p ru ch treten zur bibl i s chen Tradition, die solche lehrhaften Texte enthält,
und zur kirch l i chen Tradition, die auf diesem Weg we i t e rgega n gen ist.
Und sch l i e ß l i ch darf man die existentielle subjektive Wi rk s a m keit des auf
n a rrat ive Weise übermittelten Wo rtes Gottes nicht als ausre i chendes Kri-
t e rium für allein wa h re Interp re t ation betra ch t e n .

3. Die semiotische Analy s e

Unter den sogenannten synch ronen Methoden, d. h. den Methoden, die
s i ch auf die Erfo rs chung des bibl i s chen Textes ko n ze n t ri e ren, so wie er
s i ch in seiner Endfassung darbietet, finden wir die semiotische Analy s e,
die sich in den letzten zwanzig Ja h ren in gewissen Kreisen sehr stark ent-
w i ckelt hat. Diese Methode, die zuerst mit dem allgemeinen Begri ff
„ S t ru k t u ra l i s mus“ beze i chnet wurd e, hat zu ihrem Ahnen den sch we i ze ri-
s chen Linguisten Fe rdinand de Saussure. Dieser hat zu Beginn dieses
Ja h r h u n d e rts eine Th e o rie ausgearbeitet, nach der jede Spra che ein Sy-
stem von Beziehungen ist, das bestimmten Regeln ge h o rcht. Linguisten
und Literat u r w i s s e n s chaftler nahmen entscheidend Einfluß auf die Ent-
w i cklung der Methode. Die Mehrheit der Bibl i ke r, die die Semiotik für
die Erfo rs chung der Bibel benützen, beruft sich auf Algi rdas J. Gre i m a s
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und die Pa riser Sch u l e, deren Gründer er ist. Ähnliche Methoden oder Zu-
g ä n ge, die auf der modernen Linguistik gründen, entwickelten sich ab e r
a u ch anderswo. Wir wollen hier als ein Beispiel kurz die Methode Gre i-
mas’ vo rstellen und analy s i e ren. 

Die Semiotik ruht auf drei Hauptprinzipien oder Hauptvo ra u s s e t z u n ge n :

Das Immanenzpri n z i p : jeder Text fo rmt eine Bedeutungseinheit; die Ana-
lyse betra chtet den ga n zen Text, doch nur den Text; sie stützt sich auf ke i-
ne „äußeren“ Gegebenheiten wie z. B. Ve r fa s s e r, Empfänge r, erzählte Er-
eignisse oder Redaktionsge s ch i ch t e.

Das Prinzip der Sinnstru k t u r : einen Sinn gibt es nur durch und in der Be-
z i e h u n g, besonders in der Beziehung der Diffe re n zen zueinander; die
A n a lyse eines Textes besteht somit darin, das Netz der Beziehungen zwi-
s chen den Elementen zu ermitteln (Oppositionen, Identifi k ationen), wo r-
aus sich dann der Sinn des Textes ergi b t .

Das Prinzip der Tex t gra m m at i k : jeder Text benützt eine Gra m m atik, d. h .
eine gewisse Anzahl von Regeln oder Stru k t u ren; in einer Einheit von Sät-
zen, die man Rede nennt, gibt es ve rs chiedene Ebenen, von denen jede ih-
re eigene Gra m m atik hat. 

Der Gesamtinhalt eines Textes kann auf drei Ebenen analy s i e rt we rd e n :

N a rrat ive Ebene: In einem Text we rden die Ve r ä n d e ru n gen erfo rs cht, die
z w i s chen der Anfangs- und der Sch l u ß s i t u ation stat t gefunden haben. In-
nerhalb eines narrat iven Bogens sucht die Analyse die ve rs chiedenen Pha-
sen herauszuarbeiten, die miteinander logi s ch ve r bunden sind und zur
Tra n s fo rm ation ge f ü h rt haben. In jeder dieser Phasen präzisiert man die
B e z i e h u n gen zwischen den „Rollen“, die von „Aktanten“ ausge f ü h rt we r-
den, die die Situationen defi n i e ren und die Tra n s fo rm ation herbeiführen. 

D i s k u rs ive Ebene: Die Analyse besteht in drei Arbeitsgängen: (a) die Fi-
g u ren, d. h. die Bedeutungselemente eines Textes (handelnde Pe rs o n e n ,
Zeit und Ort) we rden bestimmt und klassifi z i e rt; (b) die Bahn, die jede Fi-
gur eines Textes durchläuft, wird bestimmt, um festzustellen, in we l ch e r
Weise dieser Text sie benützt; (c) die themat i s chen We rte der Fi g u re n
we rden unters u cht; diese Unters u chung besteht in der Beantwo rtung der
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Frage, „in wessen Namen“ (=We rt) die Pe rsonen in einem gegebenen Tex t
ge rade diese Entwicklung durch l a u fen. 

L ogi s ch - s e m a n t i s che Ebene: Diese ist die tiefste Ebene. Sie ist auch die
ab s t ra k t e s t e. Sie beruht auf dem Po s t u l at, daß jeder Rede und ihrer narra-
t iven und diskurs iven Gestaltung logi s che Fo rmen und Fo rmen des Be-
deutens zugrunde liegen. Auf dieser Ebene besteht die Analyse darin, die
L ogik zu präzisieren, die den gru n d l egenden Gliederu n gen des erzähleri-
s chen und fi g u rat iven Bogens eines Textes innewohnt. Zu diesem Zwe ck
w i rd oft ein Instrument ve r wendet, das man „semiotisches Vi e re ck “
( „ c a rré sémiotique“) nennt; es benützt die Beziehungen zwischen zwe i
„ gege n s ä t z l i chen“ und zwei „sich widers p re chenden“ Au s d r ü cken (z. B.
weiß und sch warz; weiß und nich t - weiß, sch warz und nich t - s ch warz). 

Die Th e o re t i ker bauen die semiotische Methode immer weiter aus. Die
gege n w ä rt i gen Fo rs ch u n gen beziehen sich namentlich auf die „Au s-
d ru ck sweise“ („Enonciation“) und auf die „Intert extualität“. Zuerst wur-
de diese Methode auf die erzählenden Texte der Heiligen Sch rift an-
gewendet, da sich diese besser dazu eignen. Doch überträgt man sie im-
mer mehr auch auf andere Gat t u n gen bibl i s cher Dars t e l l u n g.

Diese sehr ge ra ffte Besch re i bung der Semiotik und vor allem die Dars t e l-
lung ihrer Vo ra u s s e t z u n gen lassen den Gewinn und die Gre n zen dieser
Methode bereits erahnen. Indem sie ve rm e h rt darauf aufmerksam mach t ,
daß jeder bibl i s che Text ein ko h ä rentes Ganzes ist, das bestimmten lin-
g u i s t i s chen Gesetzen ge h o rcht, trägt die Semiotik zu unserem Ve rs t ä n d n i s
der Bibel, dem Wo rt Gottes in mensch l i cher Spra che bei. 

Die Semiotik kann zur Erfo rs chung der Bibel nur dann geb ra u cht we rd e n ,
wenn man diese Methode der Analyse von gewissen in der stru k t u ra l i s t i-
s chen Philosophie entwickelten Vo ra u s s e t z u n gen frei macht, d. h. we n n
man sie von der Negi e rung des erzählenden Subjekts und des außer- t ex t-
l i chen Bezugs löst. Die Bibel ist ein Wo rt über die Wi rk l i ch keit. Gott hat
es in einer Gesch i chte ge s p ro chen. In ihr wendet er sich auch heute noch
an uns durch die Ve rmittlung von mensch l i chen Ve r fa s s e rn. Der se-
m i o t i s che Zugang muß für die Gesch i chte offen sein: zuerst für die Ge-
s ch i chte der A k t e u re der Tex t e, dann für die der Tex t ve r fasser und für die
i h rer Leser. Bei denjenigen, die die semiotische Analyse ve r wenden, ist
das Risiko groß, sich mit einer fo rmellen Erfo rs chung des Inhaltes zu be-
g n ü gen und so an der Botschaft der Texte vo r b e i z u gehen. 
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Wenn die semiotische Analyse sich nicht in den Laby rinthen einer ko m-
p l i z i e rten Spra che ve rl i e rt, wenn sie in einfa cher Spra che in ihren Haupt-
elementen darge l egt wird, kann sie in uns Christen das bere chtigte Be-
dürfnis we cken, den bibl i s chen Text zu studieren und seine Sinndimen-
sionen zu entdecken, auch wenn wir nicht im Besitz aller histori s ch e r
Kenntnisse sind, die sich auf den Text und seine sozio-kulturelle We l t
beziehen. So kann sich diese Methode selbst in der Seelsorge, besonders
für eine Aneignung der Heiligen Sch rift in nicht spezialisierten Kre i s e n6,
als nützlich erweisen. 

C. Auf die Tradition gegründete Zugänge zur Heiligen Schrift

O b s chon sich die oben dargestellten litera ri s chen Methoden von der hi-
s t o ri s ch - k ri t i s chen Methode durch gr ö ß e re Gew i chtung der inneren Ein-
heit der erfo rs chten Texte unters cheiden, ge n ü gen sie allein für die Inter-
p re t ation der Bibel nicht, da sie jeden Text isoliert für sich unters u ch e n .
Die Bibel ist aber nicht einfa ch eine Sammlung von Texten ohne Bezie-
h u n gen untere i n a n d e r. Sie ist vielmehr eine Einheit von Zeugnissen einer
e i n z i gen großen Tradition. Um ihrem Fo rs ch u n g s gegenstand zu entspre-
chen, muß die bibl i s che Exegese dieser Tat s a che Rech nung tragen. Meh-
re re moderne Zugänge zur Heiligen Sch rift we rden in dieser Pe rs p e k t ive
ve rs t ä n d l i ch .

1. Kanonischer Zugang („Kanonkri t i k “ )

Der „kanonische“ Zugang entstand vor ca. zwanzig Ja h ren in den USA.
N a chdem fe s t gestellt wo rden ist, daß es der histori s ch - k ri t i s chen Metho-
de manchmal sch werfällt, theologi s ch re l evante Ergebnisse zu erzielen,
m ö chte der „kanonische“ Zugang eine theologi s che Interp re t at i o n s m e t h o-
de anwenden, die sich explizit im Rahmen des Glaubens bewegt: sie stützt
s i ch auf die Bibel als Ganzes. 

Jeder bibl i s che Text wird demgemäß im Lichte des Kanons der Heilige n
S ch rift interp re t i e rt, d. h. im Licht der Bibel als Weisung für den Glauben
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einer Gemeinschaft von Gläubigen. Die Methode sucht jeden Text inner-
halb des einzigen Planes Gottes zu situieren, um eine Aktualisierung der
H e i l i gen Sch rift für unsere Zeit anzustreben. Dadurch soll die histori s ch -
k ri t i s che Methode nicht ersetzt, sondern ergänzt we rden. 

Es wurden zwei ve rs chiedene Gesichtspunkte vo rge s ch l agen: 

B reva rd S. Childs ko n ze n t ri e rt sein Interesse auf die kanonische Endfo rm
des Textes (Buch oder Sammlung von Büch e rn), die Fo rm, die von der
G e m e i n s chaft als die Au t o rität angenommen wird, die ihren Glauben aus-
d r ü ckt und ihr Leben lenkt. 

James A. Sanders seinerseits schenkt seine Au f m e rk s a m keit mehr dem
„ k a n o n i s chen Vo rgang“ – der progre s s iven Entwicklung der von der
G l a u b e n s ge m e i n s chaft als norm at iv anerkannten Sch riften – als der stab i-
l i s i e rten Endfo rm des Textes. Die kri t i s che Erfo rs chung dieses Vo rga n ge s
ve rs u cht hera u s z u finden, auf we l che Weise die alten Traditionen in einem
a n d e ren Ko n t ext neu geb ra u cht wurden, bevor sie ein Ganzes bildeten, das
dauerhaft und anpassungsfähig zugleich ist, ko h ä rent und ve rs ch i e d e n a r-
t i ge Elemente umfa s s e n d, ein Ganzes, aus dem die Glaubensge m e i n s ch a f t
i h re Identität sch ö p fen kann. Bei diesem Pro zeß wurden, und we rden auch
heute noch nach der Fi x i e rung des Kanons, herm e n e u t i s che Methoden an-
gewendet; sie gleichen oft der Art des Midra s ch und dienen der Aktuali-
s i e rung des bibl i s chen Textes. Indem sie sich auf eine Interp re t ation beru-
fen, die es sich zur Au f gabe macht, die Tradition zu aktualisieren, beg ü n-
s t i gen sie eine fo rt w ä h rende Interaktion zwischen der Gemeinschaft und
i h ren heiligen Sch riften. 

Der kanonische Zugang re agi e rt zu Recht gegen eine Überbewe rtung des-
sen, was als ori ginell und urs p r ü n g l i ch angesehen wird, als ob dies allein
a u t h e n t i s ch wäre. Die inspiri e rte Sch rift ist jedoch in Wi rk l i ch keit jene
H e i l i ge Sch rift, die von der Kirche als ihre Glaubensregel anerkannt wur-
d e.7 In dieser Hinsicht kann man das Gew i cht entweder auf die Endge s t a l t
l egen, in der sich heute jedes Buch der Bibel befindet, oder auf die Ge-
samtheit, die den Kanon bildet. Ein Buch wird nur im Lichte des ga n ze n
Kanons zum „bibl i s chen Buch“. 
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Die Glaubensge m e i n s chaft ist unzwe i felhaft der angemessene Ko n t ex t
für die Interp re t ation der kanonischen Tex t e. In ihr bere i ch e rn der Glaube
und der Heilige Geist die Exege s e. Die kirch l i che Au t o rität, die im Dien-
ste der Gemeinschaft steht, muß darüber wa chen, daß die Interp re t at i o n
der großen Tradition, aus der die Texte hervo rgi n gen, treu bleibt (vgl. D e i
Ve r bum, 10). 

Der kanonische Zugang wirft ve rs chiedene Pro bleme auf, besonders
wenn er ve rs u cht, den „kanonischen Vo rgang“ zu defi n i e ren. Von wann an
kann man einen Text als „kanonisch“ betra chten? Es läßt sich die Po s i t i-
on ve rt reten, dies sei von dem Zeitpunkt an der Fall, an dem eine Ge-
m e i n s chaft dem Text norm at ive Au t o rität zuerkennt; dies kann sogar vo r
der defi n i t iven Fe s t l egung dieses Textes ge s chehen. Von einer „kanoni-
s chen“ Hermeneutik spri cht man, wenn die Wiederholung der Tra d i t i o-
nen, trotz neuen re l i giösen, kulturellen, theologi s chen Bedingungen in
s i ch ve r ä n d e rnden Situationen, die Identität der Botschaft aufre ch t e r h ä l t .
D o ch stellt sich die Frage: Soll der Interp re t at i o n s p ro zeß, der zur Bildung
des Kanons ge f ü h rt hat, auch heute noch als Interp re t at i o n s regel für die
H e i l i ge Sch rift gelten? 

A n d e re rseits ve ru rs a chen die ko m p l exen Beziehungen zwischen dem jü-
d i s chen und dem ch ri s t l i chen Kanon der heiligen Sch riften zahlre i che In-
t e rp re t at i o n s p ro bl e m e. Die ch ri s t l i che Kirche hat als „Altes Te s t a m e n t “
die Sch riften übernommen, die in der jüdisch - h e l l e n i s t i s chen Gemein-
s chaft maßgebend wa ren; darunter finden sich solch e, die nicht oder in an-
d e rer Fo rm in der heb r ä i s chen Bibel enthalten sind. Das C o rp u s der Tex-
te ist somit ve rs chieden. Aus diesem Grund kann die kanonische Inter-
p re t ation beider „Sch riften“ nicht identisch sein, da ja jeder Text in seiner
Beziehung zum ga n zen C o rp u s gelesen we rden muß. Vor allem aber liest
die Kirche das Alte Testament im Lichte des österl i chen Geschehens –
Tod und Au fe rstehung Jesu Christi. Das führte zu etwas gru n d l ege n d
Neuem und ve rleiht den heiligen Sch riften mit souveräner Au t o rität einen
e n t s cheidenden und defi n i t iven Sinn (vgl. Dei Ve r bu m , 4). Diese neue
S i n n b e s t i m mung ge h ö rt voll und ganz zum ch ri s t l i chen Glaubensgut.
Trotzdem darf sie deshalb der älteren, kanonischen Interp re t ation, die
dem ch ri s t l i chen Osterglauben vo ra u s gi n g, nicht jede Bedeutung ab s p re-
chen. Denn jede Phase der Heilsge s ch i chte muß auch in ihrem Eige n we rt
ge a chtet we rden. Das Alte Testament seines Sinnes zu entleeren, hieße
das Neue Testament von seinen ge s ch i ch t l i chen Wu r zeln ab s ch n e i d e n .
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2. Zugänge über die jüdische Interp re t at i o n s - Tra d i t i o n

Das Alte Testament erhielt seine Endgestalt im Judentum der letzten vier
oder fünf Ja h r h u n d e rt e, die der ch ri s t l i chen Zeitre ch nung vo ra u s gi n ge n .
Dieses Judentum war das Urs p rungsmilieu des Neuen Testamentes und
der entstehenden Kirch e. Zahlre i che Studien der alten jüdischen Ge-
s ch i chte und namentlich die Fo rs ch u n gen, zu denen die Entdeck u n ge n
von Qumran Anlaß gaben, haben die Ko m p l exität der jüdischen Welt die-
ser Zeit, sei es im Land Israel oder in der Diaspora, ins Licht gestellt. 

Die Interp re t ation der Heiligen Sch rift begann in diesem Milieu. Eines der
ältesten Zeugnisse der jüdischen Interp re t ation der Bibel ist die antike
gri e ch i s che Übers e t z u n g, die Sep t u aginta. Die ara m ä i s chen Ta rg u m i m
stellen ein anderes Zeugnis des gleichen Bemühens dar, das sich bis heu-
te fo rtsetzt. Das Judentum hat eine außergew ö h n l i che Summe von ge l e h r-
ten Mitteln im Dienst der Erhaltung des Textes des Alten Testaments und
der Sinnerk l ä rung der bibl i s chen Texte hervo rgeb ra cht. Zu allen Zeiten
h aben die besten ch ri s t l i chen Exegeten, seit Ori genes und Hiero ny mu s
ve rs u cht, die jüdische bibl i s che Gelehrs a m keit für ein besseres Ve rs t ä n d-
nis der Heiligen Sch rift zu nu t zen. Zahlre i che moderne Exegeten fo l ge n
diesem Beispiel. 

Im besonderen erlauben uns die alten jüdischen Traditionen, die Sep t u a-
ginta besser ke n n e n z u l e rnen, eine jüdische Bibel in gri e ch i s cher Spra ch e,
die den ersten Teil der ch ri s t l i chen Bibel zumindest während der ers t e n
vier Ja h r h u n d e rten der Kirche bildete, was im Orient bis heute der Fall ist.
Die re i che und mannigfa l t i ge jüdisch e, außerk a n o n i s che Literat u r, die
man ap o k ryph oder zwisch e n t e s t a m e n t l i ch nennt, ist eine wich t i ge Quel-
le für die Interp re t ation des Neuen Testaments. Die ve rs chiedenen exege-
t i s chen Vo rge h e n sweisen, die im Judentum der ve rs chiedenen Rich t u n ge n
p ra k t i z i e rt wurden, lassen sich im Alten Testament selber wiederfi n d e n ,
z. B. in den Chro n i k b ü ch e rn in ihrem Verhältnis zu den Königsbüch e rn ,
und im Neuen Testament, z. B. in gewissen exege t i s chen Bewe i s-
f ü h ru n gen bei Paulus. Die Vi e l falt der Fo rmen (Pa rabeln, Allego rien, Ant-
h o l ogien und Centos, „re l e c t u re s “ ,8 p e s ch e r, Verbindung von weit ausein-
a n d e rl i egenden Texten, Psalmen und Hymnen, Visionen, Offe n b a ru n ge n
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und Tr ä u m e, we i s h e i t l i che Kompositionen usw.) ist dem Alten und Neu-
en Testament gemeinsam, so wie auch der Literatur aller jüdischen Kre i-
se vor und nach der Zeit Jesu. Die Ta rgumim und die Midra s ch i m
rep r ä s e n t i e ren die Homiletik und die bibl i s che Interp re t ation breiter Kre i-
se des Judentums der ersten Ja h r h u n d e rt e. 

Z a h l re i che Exegeten des Alten Testaments wenden sich außerdem an jü-
d i s che Ko m m e n t at o ren, Gra m m at i ker und Lex i kographen des Mittelalters
oder der neueren Zeit, um zum besseren Ve rständnis unklarer Absch n i t t e
oder seltener oder nur einmal vo rkommender Wörter zu ge l a n gen. We i t
mehr als früher bezieht man sich heute in der exege t i s chen Diskussion auf
s o l che jüdische We rke.

Der Reichtum des jüdischen Wissens von der Antike bis heute im Dienst
der Bibel ist eine Hilfe ersten Rangs für die Exegese der beiden Te s t a-
m e n t e, jedoch unter der Bedingung, daß dieses Wissen sach ge re cht ein-
gesetzt wird. Das alte Judentum war sehr mannigfa l t i g. Die phari s ä i s ch e
Fo rm, die später im Rabb i n i s mus we i t e rl eb t e, ist nicht die einzige Fo rm .
Die alten jüdischen Texte ve rteilen sich auf mehre re Ja h r h u n d e rt e, und es
ist wich t i g, sie ch ro n o l ogi s ch einzuordnen, bevor man sie miteinander
ve rg l e i cht. Vor allem ist der Gesamtrahmen der jüdischen und der ch ri s t-
l i chen Gemeinschaft gru n d l egend ve rs chieden: auf jüdischer Seite ge h t
es, wenn auch in mannigfa l t i gen Fo rmen, um eine Religion, die ein Vo l k
und eine Leb e n s p raxis auf der Basis einer ge o ffe n b a rten Sch rift und einer
m ü n d l i chen Tradition bestimmt, während auf ch ri s t l i cher Seite der Glau-
be an den gestorbenen, aufe rstandenen und nun leb e n d i gen Herrn Je s u s ,
den Messias und Sohn Gottes, Fundament der Gemeinschaft ist. Diese
z wei Au s gangspunkte sch a ffen für die Interp re t ation der heiligen Sch ri f-
ten zwei Ko n t ex t e, die trotz vieler Kontakte und Ähnlich keiten ra d i k a l
ve rs chieden sind. 

3. Der Zugang über die Wi rk u n g s ge s ch i chte des Tex t e s

Dieser Zugang beruht auf zwei Gru n d t at s a chen: a) ein Text wird nur dann
zum litera ri s chen We rk, wenn er Leser findet, die ihn lebendig we rd e n
lassen, indem sie ihn sich zu eigen machen; b) diese Aneignung des Tex-
tes, die individuell oder ge s e l l s ch a f t l i ch und in ve rs chiedenen Bere i ch e n
( L i t e rat u r, Kunst, Th e o l ogi e, Aszetik und Mystik) stat t finden kann, trägt
zum besseren Ve rständnis des Textes selbst bei. 
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Dieser Zugang zum Text entfaltete sich hauptsäch l i ch zwischen 1960 und
1970 in den Literat u r w i s s e n s chaften, obwohl man ihn auch schon in der
A n t i ke kannte. Damals begann sich die Literat u rk ritik intensiv für die Be-
ziehung zwischen Text und Lesers chaft zu intere s s i e ren. Die bibl i s ch e
E xegese pro fi t i e rte von dieser Fo rs ch u n g, dies um so mehr, als die philo-
s o p h i s che Hermeneutik ihre rseits die notwe n d i ge Distanz zwischen We rk
und Au t o r, wie zwischen We rk und Lesern betonte. Deshalb begann man,
in der Interp re t ationsarbeit die Gesch i chte der Wi rkung eines Buches oder
eines Abschnittes der Heiligen Sch rift zu beachten (Wi rk u n g s ge s ch i ch t e
oder Rezep t i o n s ge s ch i chte). Man bemüht sich, den Entwick l u n g s ve rl a u f
der Interp re t ation im Rahmen der Funktion der sich wandelnden Situat i o n
der Leser zu ve r fo l gen und die Bedeutung der Tradition und ihrer Funk-
tion für das Ve rständnis der bibl i s chen Texte zu bestimmen.

In der Begeg nung des Textes mit den Lesern entsteht eine Dynamik; denn
der Text besitzt eine Au s s t rahlung und löst Reaktionen aus. Er läßt einen
Ruf erk l i n gen, der von den Lesern, sei es einzeln oder gemeinsam, ge h ö rt
w i rd. Leser und Leserin sind übri gens nie isolierte Individuen. Sie
ge h ö ren zu einem sozialen Raum und befinden sich innerhalb einer Tra-
dition. Sie gehen den Text mit ihren Fragen an, wählen aus, sch l agen eine
Au s l egung vor und können sch l i e ß l i ch ein neues We rk sch a ffen oder In-
i t i at iven ergre i fen, die ihnen direkt von ihrer Lektüre der Heiligen Sch ri f t
e i n gegeben we rd e n .

Beispiele für diesen Zugang sind bereits zahlre i ch. Die Gesch i chte der
Au s l egung des „Hohenliedes“ ist dafür ein besonders deutliches Zeugnis.
Sie zeigt, wie dieses Buch in der Zeit der Kirch e nv ä t e r, im lat e i n i s ch - m o-
n a s t i s chen Milieu des Mittelalters oder in der Mystik wie beim hl. Jo h a n-
nes vom Kreuz aufgenommen wurd e. Sie erlaubt daher, alle Sinndimen-
sionen dieser Dichtung besser zu erfassen. Auf gleiche Weise ist es im
Neuen Testament möglich und nützlich, den Sinn einer Pe ri kope (z. B. der
re i che junge Mann in M t 19,16-26 par.) im Lichte der im Lauf der Kir-
ch e n ge s ch i chte durch sie ausgelösten Impulse zu interp re t i e ren. 

D o ch die Gesch i chte zeigt auch die Existenz von fa l s chen und einseitige n
Te n d e n zen der Interp re t ation, die unheilvolle Au sw i rk u n gen hatten, z. B.
wenn sie zum Antisemitismus oder zu anderen Rassendiskri m i n i e ru n ge n
oder etwa zu millenari s t i s chen Illusionen führten. Daraus wird ers i ch t-
l i ch, daß dieser Zugang allein für die Interp re t ation nicht ge n ü gen kann.
Eine Diffe re n z i e rung ist notwe n d i g. Man muß sich davor hüten, den einen
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oder andern Zeitpunkt der Wi rk u n g s ge s ch i chte eines Textes zu priv i-
l egi e ren, um ihn zur einzigen Interp re t at i o n s - R egel dieses Textes zu erhe-
b e n .

D. Zugänge über Humanwissenschaften

Um sich mitzuteilen, hat das Wo rt Gottes im ko n k reten Leben eines
Vo l kes Wu r zeln ge faßt (vgl. S i r 24,12). Es bahnte sich einen Weg durch
die psych o l ogi s chen Bedingungen der bibl i s chen Ve r fasser hindurch .
Deshalb können die Humanwissenschaften – besonders die Soziologi e,
A n t h ro p o l ogie und Psych o l ogie – zu einem besseren Ve rständnis gew i s-
ser Aspekte der Texte vieles beitragen. Es muß jedoch beachtet we rd e n ,
daß es ve rs chiedene Schulen mit beträch t l i chen Dive rge n zen bezüglich
der Natur dieser Wi s s e n s chaften gibt. Trotzdem haben tat s ä ch l i ch zahl-
re i che Exegeten aus den neuesten Fo rs ch u n gen auf diesen Gebieten Ge-
winn ge zoge n .

1. Soziologi s cher Zuga n g

R e l i giöse Texte stehen in einem we ch s e l s e i t i gen Verhältnis zu den Ge-
s e l l s chaften, in denen sie entstehen. Diese Feststellung gilt zwe i fe l l o s
a u ch für die bibl i s chen Tex t e. Fo l g l i ch benötigt die kri t i s che Erfo rs ch u n g
der Bibel eine möglichst genaue Kenntnis des für die ve rs chiedenen Mi-
lieus ch a ra k t e ri s t i s chen sozialen Verhaltens, in denen die bibl i s chen Tra-
ditionen entstanden sind. Diese sozio-histori s che Info rm ation muß durch
eine ko rrekte soziologi s che Erk l ä rung ergänzt we rden, die im Einze l fa l l
die Bedeutung der sozialen Existenzbedingungen wissensch a f t l i ch aus-
we rt e t .

Die soziologi s che Betra ch t u n g sweise hat schon seit langem Einzug in die
G e s ch i chte der Exegese gehalten. Davon zeugt die Au f m e rk s a m keit, die
die Fo rm ge s ch i chte dem Entstehungsmilieu („Sitz im Leben“) der Tex t e
ge s chenkt hat: allgemein wird anerkannt, daß die bibl i s chen Tra d i t i o n e n
die Chara k t e ristika ihrer sozialge s ch i ch t l i chen Überl i e fe rungsmilieus wi-
d e rs p i egeln. Im ersten Drittel des 20. Ja h r h u n d e rts erfo rs chte die „Chica-
go - S chule“ die sozio-histori s che Situation der Urch ristenheit und gab da-
d u rch der histori s chen Kritik einen starken Impuls. Seit den letzten zwa n-
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zig Ja h ren (1970-1990) ge h ö rt der soziologi s che Zugang zu den bibl i-
s chen Texten voll und ganz zur exege t i s chen Fo rs ch u n g. 

Z a h l re i ch sind die Fragen, die sich von daher für die Exegese des Alten
Testaments stellen. So muß man sich zum Beispiel fragen, we l che ve r-
s chiedenen sozialen und re l i giösen Orga n i s at i o n s fo rmen Israel im Ve r-
l a u fe seiner Gesch i chte kannte. Reicht das ethnologi s che Modell einer
a kephalen seg m e n t ä ren Gesellschaft als Au s gangsbasis für die Besch re i-
bung der vo rs t a at l i chen Epoche Israels aus? Wie gelangte man von einem
losen Sippenverband zu einem monarch i s ch orga n i s i e rten Staat und vo n
da zu einem Gemeinwesen, das seine Einheit allein aus Religion und Ab-
s t a m mung erhält? We l che wirt s ch a f t l i chen, militäri s chen und sonstige n
Ve r ä n d e ru n gen wurden in der Struktur der Gesellschaft durch die Bewe-
gung der politischen und re l i giösen Zentra l i s ation bew i rkt, die zur Mon-
a rchie führte? Trägt die Erfo rs chung der Ve r h a l t e n s n o rmen im Alten Ori-
ent und in Israel nicht wirksamer zum Ve rständnis des Dekalogs bei als
die rein litera ri s chen Reko n s t ru k t i o n s ve rs u che eines postulierten Urt ex-
t e s ?9

Für die Exegese des Neuen Testamentes stellen sich nat ü rl i ch andere Fra-
gen. Man muß sich zum Beispiel fragen: We l cher We rt ist der Th e o rie ei-
ner Chari s m at i ke rgru p p e, die ohne festen Wohnsitz, ohne Familie und oh-
ne Habe umherge zogen ist, beizumessen, um die vo r ö s t e rl i che Leb e n s-
fo rm Jesu und seiner Jünger zu erk l ä ren? Besteht eine Ko n t i nu i t ä t
z w i s chen der radikalen Loslösung1 0, wie sie von Jesus geübt wurde und zu
der er die Jünger in seiner Nach fo l ge aufri e f, und der Haltung der ch ri s t l i-
chen, nach ö s t e rl i chen Bewegung in den ve rs chiedensten Milieus der Ur-
k i rche? Was wissen wir von der sozialen Struktur der paulinischen Ge-
meinden im Rahmen der von Fall zu Fall in Frage kommenden entspre-
chenden städtischen Kultur? 

Im allgemeinen hat der soziologi s che Zugang für die exege t i s che Arbeit
viele positive Aspekte; insbesondere wird sie dadurch offe n e r. Für die hi-
s t o ri s che Kritik ist es unerl ä ß l i ch, die soziologi s chen Gegebenheiten zu
kennen. Diese tragen dazu bei, die wirt s ch a f t l i ch e, kulturelle und re l i gi ö s e
S i t u ation der bibl i s chen Welt ve rs t ä n d l i ch zu machen. Die dem Exege t e n
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gestellte Au f gab e, das Glaubenszeugnis der ap o s t o l i s chen Kirche adäquat
zu erfassen, kann ohne die exakte wissensch a f t l i che Erfo rs chung der enge n
Z u s a m m e n h ä n ge der neutestamentlichen Texte mit dem sozialen Ko n t ex t
der Urk i rche nicht erfüllt we rden. Die Anwendung von soziologi s chen Mo-
dellen eröffnet dem Bibl i ker viele neue Möglich keiten, die damaligen ge-
s ch i ch t l i chen Verhältnisse zu erfo rs chen, doch müssen diese Modelle
s e l b s t ve rs t ä n d l i ch der zu unters u chenden Realität angepaßt we rden. 

Wir müssen indes auch auf einige Risiken hinweisen, die der soziologi-
s che Zugang für die Exegese mit sich bringt. Die Arbeit der Soziologi e
besteht darin, lebende Gesellschaften zu erfo rs chen. So wäre es in der Tat
n i cht ers t a u n l i ch, daß Sch w i e ri g keiten auftauchen, wenn man diese Me-
thoden auf längst ve rga n gene soziale Verhältnisse anwenden will. Die
b i bl i s chen und außerbibl i s chen Texte stellen nicht ohne we i t e res eine
ge n ü gend große Dokumentation dar, um eine Gesamtübers i cht der
d a m a l i gen Gesellschaft zu bieten. Die soziologi s che Methode hat außer-
dem ge l ege n t l i ch die Tendenz, den wirt s ch a f t l i chen und institutionellen
Aspekten der mensch l i chen Existenz ein gr ö ß e res Gew i cht zuzuerke n n e n
als ihren pers ö n l i chen und re l i giösen Dimensionen. 

2. Zugang über die Ku l t u ra n t h ro p o l ogi e

Der Zugang zu den bibl i s chen Texten, der sich auf die Fo rs ch u n gen der
Ku l t u ra n t h ro p o l ogie stützt, steht in enger Beziehung mit dem soziologi-
s chen Zuga n g. Der Unters chied zwischen diesen beiden Zugängen lieg t
g l e i ch zeitig auf der Ebene der Sensibilität, der Methode und der Realitäts-
a s p e k t e, die hier die Au f m e rk s a m keit auf sich ziehen. Während der so-
z i o l ogi s che Zugang – wie wir eben sahen – vor allem die wirt s ch a f t l i ch e n
und institutionellen Aspekte analy s i e rt, intere s s i e rt sich der anthro-
p o l ogi s che Zugang an einer Vielzahl anderer Aspekte, die sich in Spra ch e,
Kunst, Religion widers p i egeln, aber auch in Kleidung, Sch mu ck, Fe s t e n ,
T ä n zen, Mythen, Legenden und allem, was zur Ethnologie ge h ö rt .

Im allgemeinen ve rs u cht die Ku l t u ra n t h ro p o l ogie die Chara k t e ristika der
ve rs chiedenen Menschentypen in ihrem sozialen Umfeld zu defi n i e ren –
z. B. des Menschen des Mittelmeerraums – mit allen Unters u ch u n gen ih-
res ländlichen oder städtischen Milieus, der von der Gesellschaft aner-
kannten We rte (Ehre und Unehre, Ve rs ch w i egenheit, Tre u e, Tradition, Art
der Erziehung, Schulen), der Art und We i s e, wie die soziale Ko n t ro l l e
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a u s geübt wird, der Vo rs t e l l u n gen über Fa m i l i e, Haus, Ve r wa n d t s ch a f t ,
Stellung der Frau, der institutionellen Binome wie Pat ron – Klient, Ei-
gentümer – Mieter, Wohltäter – Empfänge r, freier Mensch – Sklave, fe r-
ner der Begri ffe heilig und pro fan, der Tabus, der Initiat i o n s ri t u a l e, der
M agi e, des Urs p rungs der nat ü rl i chen Produktionsmittel, der Gewalt, der
I n fo rm ation usw. 

Auf der Basis dieser ve rs chiedenen Elemente we rden Ty p o l ogien und
„Modelle“ erstellt, die in mehre ren Ku l t u ren vo rko m m e n .

Diese Fo rs ch u n g s ri chtung kann nat ü rl i ch für die Interp re t ation der bibl i-
s chen Texte nützlich sein. Sie wird hauptsäch l i ch für die Erfo rs chung der
Ve r wa n d t s ch a f t s b egri ffe im Alten Testament geb ra u cht, für die Stellung
der Frau in der isra e l i t i s chen Gesellschaft, für den Einfluß von Agra rri t e n
u sw. In Texten, die die Lehre Jesu wiedergeben, z. B. die Gleich n i s s e,
können viele Einze l z ü ge durch diese Methode erhellt we rden. Das Glei-
che gilt für solche Gru n d b egri ffe wie „Reich Gottes“ oder für die Art, die
Zeit in der Heilsge s ch i chte zu ve rstehen, sowie für die Pro zesse der Ge-
m e i n d ebildung in der Urk i rch e. Dieser Zugang erlaubt eine bessere Un-
t e rs cheidung zwischen bleibenden Elementen der bibl i s chen Botsch a f t ,
die in der mensch l i chen Natur begründet sind, und ko n t i n genten Prägun-
gen, die von besonderen Ku l t u ren herr ü h ren. Allerdings ist dieser Zuga n g
ebenso wie andere besondere Zugänge allein nicht in der Lage, den spe-
z i fi s chen Beitrag der Offe n b a rung zu erfassen. Dies darf man bei der Be-
u rteilung der Bedeutung seiner Ergebnisse nicht aus dem Au ge ve rl i e ren. 

3. Psych o l ogi s che und psych o a n a ly t i s che Zugänge

P s y ch o l ogie und Th e o l ogie haben den gemeinsamen Dialog nie ab geb ro-
chen. Die moderne Au sweitung der psych o l ogi s chen Fo rs chung auf die
dy n a m i s chen Stru k t u ren des Unbewußten hat zu neuen Interp re t at i o n s-
ve rs u chen alter Texte ge f ü h rt, so auch der Bibel. Ganze We rke wurden der
p s y ch o a n a ly t i s chen Deutung der bibl i s chen Texte gewidmet. Leb h a f t e
Diskussionen folgten darauf: wie weit und unter we l chen Bedingunge n
können psych o l ogi s che und psych o a n a ly t i s che Fo rs ch u n gen zu einem tie-
fe ren Ve rständnis der Heiligen Sch rift beitragen? 

Die psych o l ogi s chen und psych o a n a ly t i s chen Fo rs ch u n gen tragen zur Be-
re i ch e rung der bibl i s chen Exegese bei, denn dank ihnen können Bibeltex-
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te als Leb e n s e r fa h ru n gen und Ve r h a l t e n s muster ve rstanden we rden. Man
weiß, daß Religion immer in einem Dialog- und Spannu n g s verhältnis zum
U n b ewußten steht. Sie trägt in beach t l i chem Maße zur ri ch t i gen Ori e n t i e-
rung der mensch l i chen Tri ebe bei. Die Dimensionen, die die histori s ch e
K ritik methodisch erfo rs cht, sind durch die Analyse der ve rs ch i e d e n e n
R e a l i t ä t s ebenen, die in den Texten ausge s p ro chen we rden, zu erg ä n ze n .
Die Psych o l ogie und die Psych o a n a lyse bemühen sich, in diese Rich t u n g
zu gehen. Sie öffnen einem mulitidimensionalen Ve rständnis der Heilige n
S ch rift den Weg und helfen so, die mensch l i che Spra che der Offe n b a ru n g
a u f z u s ch l ü s s e l n .

Die Psych o l ogie und in ihrer Weise auch die Psych o a n a lyse haben im be-
s o n d e ren ein neues Symbolve rständnis geb ra cht. Die symbolische Spra-
che erlaubt es, Sphären der re l i giösen Erfa h rung auszudrücken, die dem
rein begri ffl i chen Denken nicht zugänglich, für die Frage nach der Wa h r-
heit aber we rt voll sind. Interd i s z i p l i n ä re Fo rs ch u n g, die von Exegeten und
P s y ch o l ogen oder Psych o a n a ly t i ke rn gemeinsam durch ge f ü h rt wird,
b ringt deshalb echte Vo rteile mit sich, die objektiv begründet sind und
s i ch in der Pa s t o ral bew ä h re n .

Z a h l re i che Beispiele können aufge f ü h rt we rden, die die Notwe n d i g ke i t
gemeinsamer Bemühung der Exegeten und Psych o l ogen ze i gen, so z. B.
wenn es darum geht, den Sinn der kultischen Riten, der Opfe r, der Tabu s
zu erhellen, die bildliche Spra che der Bibel zu entschlüsseln, die meta-
p h o ri s che Trag weite der Wu n d e re r z ä h l u n gen, die Tri ebkräfte des in den
ap o k a ly p t i s chen Visionen und Auditionen sich abspielenden Dramas zu
bestimmen. Es geht nicht einfa ch darum, die symbolische Spra che der Bi-
bel zu besch reiben, sondern auf ihren Offe n b a rungs- und Au f ru f s - C h a-
rakter einzugehen: in ihr tritt die numinose Realität Gottes in Kontakt mit
dem Menschen .

S e l b s t ve rs t ä n d l i ch muß der Dialog zwischen Exegese und Psych o l ogi e
oder Psych o a n a lyse im Hinbl i ck auf ein besseres Ve rständnis der Bibel
k ri t i s ch sein und die jeder Disziplin eigenen Gre n zen beachten. Eine at h e-
i s t i s che Psych o l ogie oder Psych o a n a lyse wäre nat u rgemäß nicht in der
L age, Glaubensw i rk l i ch keiten adäquat zu ve rstehen. Psych o l ogie und
P s y ch o a n a lyse sind sicher von Nutzen, wenn es darum geht, das Au s m a ß
m e n s ch l i cher Ve ra n t wo rtung zu bestimmen; sie dürfen aber nicht die
Wi rk l i ch keit von Sünde und Heil in Frage stellen. Man muß sich außer-
dem davor hüten, spontane Religiosität mit der bibl i s chen Offe n b a rung zu
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ve r we chseln oder den ge s ch i ch t l i chen Charakter der bibl i s chen Botsch a f t
anzutasten, der ihr den We rt eines einmaligen Ereignisses ve rl e i h t .

Au ß e rdem muß man beachten, daß man nicht einfa ch von „psych o a n a ly-
t i s cher Exegese“ spre chen kann, als ob es nur e i n e g ä b e. In Wi rk l i ch ke i t
gibt es je nach den ve rs chiedenen Schulen und Rich t u n gen der Psych o l o-
gie eine große Zahl von Erkenntnissen, die dazu dienen können, das
m e n s ch l i che und theologi s che Ve rständnis der Bibel zu ve rt i e fen. Es ist
ke i n e swegs von Vo rteil für die gemeinsame Au f gab e, wenn man gew i s s e
Positionen der ve rs chiedenen Schulen ve rab s o l u t i e rt, im Gegenteil, es
s chadet ihr eher.

Die Humanwissenschaften besch r ä n ken sich nicht auf die Soziologi e,
Ku l t u ra n t h ro p o l ogie und Psych o l ogi e. Au ch andere Fo rs ch u n g s ri ch t u n-
gen können für die Bibelauslegung nützlich sein. In all diesen Bere i ch e n
muß man die gege n s e i t i gen Ko m p e t e n zen re s p e k t i e ren und zur Ke n n t n i s
nehmen, daß nur selten die gleiche Pe rson zugleich in der Exegese und ei-
ner Humanwissenschaft qualifi z i e rt ist. 

E. Kontextuelle Zugänge zur Heiligen Schrift

Die Au s l egung eines Textes hängt immer von der Mentalität und der 
S i t u ation seiner Leser ab. Diese wenden gewissen Aspekten besondere
Au f m e rk s a m keit zu und ve rn a ch l ä s s i gen unbewußt andere. Es ist deshalb
u nve rm e i d l i ch, daß die Exegeten in ihrer Arbeit unter dem Einfluß aktu-
eller Denkströmu n gen neue Gesichtspunkte entdecken, die vorher nich t
ge n ü gend wa h rgenommen wurden. Dies ve rlangt jedoch kri t i s ch e s
U n t e rs ch e i d u n g s ve rm ö gen. Heute sind es besonders die Befre i u n g s b ewe-
g u n gen und der Fe m i n i s mus, die auf die größte Beachtung stoßen.

1. Der Zugang zur Heiligen Sch rift im Umfeld von Befre i u n g

Die Befre i u n g s t h e o l ogie ist ein ko m p l exes Phänomen, das man nich t
u n ge h ö rig ve re i n fa chen darf. Als theologi s che Bewegung ko n s o l i d i e rt e
sie sich in den sieb z i ger Ja h ren. Zusammen mit den wirt s ch a f t l i ch e n ,
sozialen und politischen Gegebenheiten der lat e i n a m e ri k a n i s chen Länder
wa ren es zwei große kirch l i che Ere i g n i s s e, die sie hervo r b ra chten: das 
2. Vat i k a n i s che Konzil mit seinem ausge s p ro chenen Willen zum aggi o r -
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n a m e n t o und zur Au s ri chtung der kirch l i chen Seelsorge auf die Bedürf-
nisse der heutigen Welt; die 2. Vo l l ve rsammlung des CELAM 1968 in
Medellin, die die Lehre des Konzils den Bedürfnissen Lat e i n a m e rikas an-
p a ß t e. Diese Bewegung hat sich dann in anderen Ländern und Erd t e i l e n
ve r b reitet (Afrika, Asien, fa r b i ge Bev ö l ke rung der USA). 

Es ist sch w i e rig zu sagen, ob es „eine“ Befre i u n g s t h e o l ogie gibt und we l-
ches ihre Methode ist. Es ist ebenso sch w i e ri g, adäquat zu besch reiben, wie
sie die Bibel liest und so ihren Beitrag und ihre Gre n zen hera u s z u a r b e i t e n .
Man kann sagen, daß es sich nicht um eine besondere Methode handelt. Sie
liest die Heilige Sch rift von eigenen sozio-kulturellen und politisch e n
Standpunkten aus und bezieht sie auf die ko n k reten Bedürfnisse des Vo l ke s ,
das ja in der Bibel Nahrung für seinen Glauben und sein Leben finden soll. 

Man begnügt sich also nicht mit einer objektiv i e renden Au s l egung des
Textes, die sich auf seine Au s s age in seinem urs p r ü n g l i chen Ko n t ext ko n-
ze n t ri e rt. Man sucht vielmehr nach einem Ve rständnis, das aus der ge l eb-
ten Situation des Vo l kes erwächst. Wenn dieses in Unterd r ü ckung leb t ,
muß es auf die Bibel zurück gre i fen, um die Nahrung finden zu können,
die es in seinem Ringen und in seinen Hoff nu n gen unterstützt. Die ko n-
k rete Realität darf nicht ignori e rt we rden, im Gegenteil, sie muß dire k t
a n gega n gen und durch das Licht des Wo rtes der Heiligen Sch rift erhellt
we rden. Von diesem Licht her entsteht die authentische ch ri s t l i che Pra x i s ,
die durch Gere ch t i g keit und Liebe auf eine Wandlung der Gesellsch a f t
hinzielt. Der Glaube findet in der Heiligen Sch rift den Ansporn, sich für
die integrale Befreiung einzusetzen. 

Dieser Zugang basiert auf fo l genden Gru n d e i n s i ch t e n :

Gott ist in der Gesch i chte seines Vo l kes gege n w ä rt i g, um es zu erlösen. Er
ist der Gott der Armen, der weder Unterd r ü ckung noch Unge re ch t i g ke i t
d u l d e t .

So kann auch die Exegese nicht neutral bleiben, sondern muß wie Gott für
die Armen Pa rtei ergre i fen und sich im Kampf für die Befreiung der Un-
t e rd r ü ckten engagi e ren. 

Wer an diesem Kampf teilnimmt, findet in den bibl i s chen Texten einen
S i n n gehalt, der nur offenbar wird, wenn sie im Ko n t ext wirk l i cher Soli-
d a rität mit den Unterd r ü ckten gelesen we rd e n .
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Die Gemeinschaft der Armen ist der beste Adre s s at der Bibel als Wo rt der
B e f re i u n g, denn die Befreiung der Unterd r ü ckten ist ein ge m e i n s ch a f t l i-
cher Pro zeß. Die bibl i s chen Texte sind ja überdies für Gemeinschaften 
ge s ch ri eben wo rden, und es sind Gemeinschaften, denen die Bibellesung
in erster Linie anve rt raut ist. Dank der den „Gründungsereignissen“ (Au s-
zug aus Ägypten, Leidensge s ch i chte und Au fe rstehung Jesu) innewo h-
nenden Kraft, im Laufe der Gesch i chte neue Realisieru n gen hervo r z u-
b ri n gen, ist und bleibt das Wo rt Gottes immer aktuell.

Die Befre i u n g s t h e o l ogie enthält unbezwe i felbar we rt volle Elemente: ein
t i e fer Sinn für die erlösende Gege n wa rt Gottes, Betonung der ge m e i n-
s ch a f t l i chen Dimension des Glaubens, Dri n g l i ch keit einer befre i e n d e n
P raxis, die in Gere ch t i g keit und Liebe wurzelt, eine neue Aneignung der
Bibel, die aus dem Wo rt Gottes Licht und Nahrung für das Volk Gottes in-
mitten seiner Kämpfe und seiner Hoff nu n gen schöpft. So ist die volle Ak-
tualität des inspiri e rten Textes hervo rge h o b e n .

Eine solche engagi e rte Art, die Bibel zu lesen, enthält indes Risike n .
D o ch da sie an eine Bewegung gebunden ist, die noch ganz im We rden be-
gri ffen ist, haben die fo l genden Bemerk u n gen nur vo rl ä u fi gen Chara k t e r :

Diese We i s e, die Bibel zu lesen, stützt sich vor allem auf narrat ive und
p ro p h e t i s che Tex t e, die Unterd r ü ck u n g s s i t u ationen erhellen und eine Pra-
xis inspiri e ren und so auf eine soziale Ve r ä n d e rung hin ori e n t i e rt sind.
Hier und da kann sie wohl etwas vo re i n genommen sein und nicht allen
Texten der Bibel ihre gleiche Au f m e rk s a m keit sch e n ken. Die Exege s e
kann nie ganz neutral sein; sie muß sich jedoch vor Einseitigkeit hüten.
Au ß e rdem ge h ö rt das soziale und politische Engagement nicht direkt zu
den Au f gaben des Exegeten. 

Th e o l ogen und Exegeten mußten sich der Instrumente der Gesellsch a f t s-
a n a lyse bedienen, um die bibl i s che Botschaft im sozio-politischen Ko n-
t ext zum Tragen zu bri n gen. Gewisse Strömu n gen der Befre i u n g s t h e o l o-
gie haben in dieser Pe rs p e k t ive eine Analyse vo rgenommen, die von ma-
t e ri a l i s t i s chen Doktrinen inspiri e rt wa r. Die Bibel wurde dann in diesem
Rahmen gelesen. Dies wirft Fragen auf, namentlich, was das marxistisch e
P rinzip des Klassenkampfs anlangt. 

Unter dem Dru ck unge h e u rer sozialer Pro bleme wurde der Akzent eher
auf eine ird i s che Esch at o l ogie ge l egt, manchmal auf Kosten der tra n s ze n-
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denten endze i t l i chen Dimension der Heiligen Sch rift. 

Die sozialen und politischen Ve r ä n d e ru n gen führen diesen befre i u n g s-
t h e o l ogi s chen Zugang zur Heiligen Sch rift dazu, sich neuen Fragen zu stel-
len und neue Ori e n t i e ru n gen zu suchen. Für seine we i t e re Entwicklung und
seine Fru ch t b a rkeit in der Kirche wird es entscheidend sein, seine herm e-
n e u t i s chen Vo ra u s s e t z u n gen, seine Methoden sowie seine Ko h ä renz mit
dem Glauben und der Tradition der gesamten Kirche zu kläre n .

2. Fe m i n i s t i s cher Zugang 

Die fe m i n i s t i s che Bibelhermeneutik entstand am Ende des 19. Ja h r h u n-
d e rts in den USA, im sozio-kulturellen Ko n t ext des Kampfes für die Fra u-
e n re ch t e, mit dem Komitee der Bibelrevision. Dieses bra chte „The Wo-
m a n ’s Bible“ in zwei Bänden (New Yo rk 1885, 1898) heraus. Seit den
s i eb z i ger Ja h ren unseres Ja h r h u n d e rts, im Gefo l ge der Fra u e n - E m a n z i p a-
tion trat diese Strömung mit neuer Kraft in Ers ch e i nung und hatte eine
e n o rme Entwick l u n g, hauptsäch l i ch in Nord a m e rika. Genau ge n o m m e n ,
muß man ve rs chiedene fe m i n i s t i s che bibl i s che Herm e n e u t i ken unter-
s cheiden, denn der Umgang mit der Heiligen Sch rift ist in diesem Um-
k reis sehr ve rs chieden. Ihre Einheit kommt vom gemeinsamen Thema, der
Frau, und vom ve r folgten Ziel, der Befreiung der Frau und der Erl a n g u n g
g l e i cher Rechte wie die des Mannes.

Wir wollen hier drei Hauptfo rmen der fe m i n i s t i s chen Bibelherm e n e u t i k
erwähnen: die ra d i k a l e, die neu-ort h o d oxe und die kri t i s che Fo rm. 

Die ra d i k a l e Fo rm weist die Au t o rität der Bibel total zurück, indem sie
s agt, die Bibel sei ein Produkt von Männern mit dem Zwe ck, die Herr-
s chaft des Mannes über die Frau zu sich e rn (Andro ze n t ri s mus). 

Die n e u - o rt h o d oxe Fo rm nimmt die Bibel als pro p h e t i s ches Buch und ist
b e reit, sich ihrer in dem Maß zu bedienen, als sie für die Sch wa chen, al-
so auch für die Frauen Pa rtei ergreift; diese Ori e n t i e rung gilt als „Kanon
im Kanon“, um all das ins Licht zu stellen, was der Befreiung der Fra u
und ihrer Rechte dient. 

Die k ri t i s ch e Fo rm benützt eine subtile Methodologie und ve rs u cht, Stel-
lung und Rolle der ch ri s t l i chen Frau innerhalb der Je s u s - B ewegung und
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in den paulinischen Gemeinden zu entdecken. Zu dieser Zeit hätte man
s i ch zur Gleich b e re chtigung der Gesch l e chter bekannt. Doch diese Situa-
tion wäre dann zum großen Teil schon in den heiligen Sch riften des Neuen
Testamentes und erst re cht später ve r w i s cht wo rden, da der Pat ri a rch a l i s-
mus und der Andro ze n t ri s mus immer mehr die Oberhand gewannen. 

Die fe m i n i s t i s che Hermeneutik hat keine eigene neue Methode ausge a r-
beitet. Sie bedient sich gängi ger Methoden der Exege s e, speziell der hi-
s t o ri s ch - k ri t i s chen. Sie fügt aber zwei Fo rs ch u n g s k ri t e rien hinzu.

Das erste ist das fe m i n i s t i s che Kri t e rium, das der Fra u e n - E m a n z i p at i o n
entnommen ist und sich auf der Linie der allge m e i n e ren Bewegung der
B e f re i u n g s t h e o l ogie bewegt. Es benützt eine Hermeneutik des Ve rd a ch-
tes: da die Gesch i chte regelmässig durch die Sieger ge s ch ri eben wird,
kann man nur zur Wahrheit ge l a n gen, wenn man sich nicht einfa chhin auf
die Texte ve rläßt, sondern in ihnen nach Indizien sucht, die andere Sach-
verhalte durch bl i cken lassen.

Das zweite Kri t e rium ist soziologi s cher Art. Es stützt sich auf die Erfo r-
s chung der Gesellschaft der bibl i s chen Epoch e, ihrer sozialen Sch i ch t e n
und der Stellung der Frau. 

Was die neutestamentlichen Texte anlangt, so ist letzten Endes das Fo r-
s chungsziel nicht die Au ffassung von der Frau, wie sie im Neuen Te s t a-
ment ers cheint, sondern die ge s ch i ch t l i che Reko n s t ruktion von zwei ve r-
s chiedenen Situationen der Frau im 1. Ja h r h u n d e rt: die gew ö h n l i che in
der jüdischen und gri e ch i s ch - r ö m i s chen Welt und die sch ö p fe ri s ch neue,
die in der Bewegung Jesu und in den paulinischen Gemeinden aufge-
kommen wa r, wo alle, Männer und Frauen, eine „Gemeinschaft von Jün-
ge rn und Jünge rinnen Jesu“ ge fo rmt hätten, die „alle gleich“ wa ren. Man
b e ruft sich für diese Ansicht auf den Text von Gal 3,28. Es geht daru m ,
für die heutige Zeit die ve rgessene Gesch i chte der Rolle der Frau in der
U rk i rche wieder zu entdecken. 

Die positiven Beiträge der fe m i n i s t i s chen Exegese sind zahlre i ch. Seit
i h rem Au f kommen nehmen die Frauen aktiver an der exege t i s chen Fo r-
s chung teil. Es ist ihnen oft besser als den Männern ge l u n gen, die Präsenz,
die Bedeutung und die Rolle der Frau in der Bibel, in der Gesch i chte der
ch ri s t l i chen Urs p r ü n ge und in der Kirche wahrzunehmen. Der modern e
k u l t u relle Hori zont, der der Würde und der Rolle der Frau in Gesellsch a f t

5 9



und Kirche mehr Beachtung schenkt, läßt uns dem bibl i s chen Text neue
Fragen stellen, aus denen sich Gelegenheiten für Neuentdeck u n gen erge-
ben. Die fra u l i che Sensibilität findet und ko rri gi e rt gewisse ge l ä u fi ge In-
t e rp re t ationen, die tendenziös wa ren und darauf hinausliefen, die Herr-
s chaft des Mannes über die Frau zu re ch t fe rt i gen. 

Was das Alte Testament betri fft, so haben sich ve rs chiedene Studien um
ein besseres Ve rständnis des Gottesbildes bemüht. Der Gott der Bibel ist
n i cht die Projektion einer pat ri a rchalen Mentalität. Er ist Vater; er ist ab e r
a u ch ein Gott der Zärt l i ch keit und mütterl i cher Lieb e. 

In dem Maß, in dem sich die fe m i n i s t i s che Exegese einem einseitige n
P rogramm ve rs ch reibt, setzt sie sich der Ve rs u chung aus, die bibl i s ch e n
Texte in tendenziöser und damit in anfe ch t b a rer Weise zu interp re t i e re n .
Um ihre Thesen zu belegen, muß sie dann oft in Erm a n gelung bessere r
A rgumente auf das A rg u m e n t u m e silentio z u r ü ck gre i fen. Dieses ist, wie
man weiß, meist unzuve rlässig; es genügt jedenfalls nicht, um solide
S ch l u ß fo l ge ru n gen zu ziehen. Andere rseits ist der Ve rs u ch frag w ü rd i g,
mit Hilfe fl ü ch t i ger Indizien in den Texten eine ge s ch i ch t l i che Situat i o n
zu re ko n s t ru i e ren, die diese Texte angebl i ch ve rs ch l e i e rn wollen. Ein sol-
cher Ve rs u ch führt nämlich in seiner letzten Konsequenz dazu, den Inhalt
der inspiri e rten Texte selbst zurück z u weisen, um ihm dafür eine andere,
hy p o t h e t i s che Ko n s t ruktion vorzuziehen. 

Die fe m i n i s t i s che Exegese wirft häufig die Mach t f rage in der Kirche auf,
die bekanntlich Gegenstand von Diskussionen und Meinu n g s ve rs ch i e d e n-
heiten ist. In diesem Bere i ch kann die fe m i n i s t i s che Exegese der Kirch e
nur in dem Maße nützlich sein, als sie nicht dem Übel erl i egt, das sie
selbst anklagt, und ihre rseits die Lehre des Eva n geliums über die Mach t
als Dienst nicht aus dem Au ge ve rl i e rt, eine Lehre, die Jesus an alle seine
J ü n ge r, Männer und Frauen, ge ri chtet hat .1 1

6 0

11 Über den Text dieses letzten Abschnittes wurde abgestimmt. 11 von 19 Stimmen sprachen
sich für ihn aus, 4 dagegen, und 4 enthielten sich der Stimme. [Gegenstand der Abstimmung
war die Warnung an die Adresse der Frauen, die dieser Satz enthält.] Die Minorität der
Kommissionsmitglieder [hielt eine solche Kritik von seiten von Männern für wenig ange-
bracht. Sie] verlangte, daß das Resultat dieser Abstimmung im Text publiziert werde. Die
Kommission hat sich dazu verpflichtet. 



F. Der fundamentalistische Umgang mit der Heiligen Schrift

Die fundamentalistische Ve r wendung der Bibel geht davon aus, daß die
H e i l i ge Sch rift – das inspiri e rte Wo rt Gottes und frei von jeg l i chem Irrt u m
– wo rt w ö rt l i ch gilt und bis in alle Einzelheiten wo rt w ö rt l i ch interp re t i e rt
we rden muß. Mit solcher „wo rt w ö rt l i cher Interp re t ation“ meint sie eine
u n m i t t e l b a re bu ch s t ä bl i che Au s l eg u n g, d. h. eine Interp re t ation, die jede
B e m ü h u n g, die Bibel in ihrem ge s ch i ch t l i chen Wa chstum und in ihre r
E n t w i cklung zu ve rstehen, von vo rn e h e rein ausschließt. Eine solche Art ,
die Bibel zu lesen, steht im Gege n s atz zur histori s ch - k ri t i s chen 
M e t h o d e, aber auch zu jeder anderen wissensch a f t l i chen Interp re t at i o n s-
methode der Heiligen Sch rift. 

Der fundamentalistische Umgang mit der Heiligen Sch rift hat seine Wu r-
zeln in der Zeit der Refo rm ation, wo man dafür kämpfte, dem Litera l s i n n
der Heiligen Sch rift treu zu bleiben. Nach der Au f k l ä rung ers chien diese
A rt, die Bibel zu lesen, im Pro t e s t a n t i s mus als Reaktion auf die libera l e
E xege s e. Der Begri ff „fundamentalistisch“ wurde auf dem Ameri k a-
n i s chen Bibelko n greß geprägt, der 1895 in Niaga ra im Staate New Yo rk
s t at t fa n d. Die ko n s e rvat iven pro t e s t a n t i s chen Exegeten legten damals
„fünf Punkte des Fundamentalismus“ fest: die Lehre von der wört l i ch e n
I rrt u m s l o s i g keit der Heiligen Sch rift, der Gottheit Christi, der jungfräuli-
chen Gebu rt Jesu, der stellve rt retenden Sühne Je s u und der körp e rl i ch e n
Au fe rstehung bei der Wi e d e rkunft Christi. Als der fundamentalistisch e
U m gang mit der Bibel sich in anderen Weltteilen ausbre i t e t e, führte er in
E u ropa, Asien, Afrika und Südamerika zu we i t e ren Spielarten, die alle
a u ch die Bibel „bu ch s t ä bl i ch“ lesen. In der zweiten Hälfte des 20. Ja h r-
h u n d e rts fand der fundamentalistische Geb ra u ch der Bibel in re l i gi ö s e n
G ruppen und Sekten wie auch unter den Kat h o l i ken immer mehr Anhän-
ge r.

O b s chon der Fundamentalismus mit Recht auf der göttlichen Inspirat i o n
der Bibel, der Irrt u m s l o s i g keit des Wo rtes Gottes und den anderen bibl i-
s chen Wahrheiten insistiert, die in den fünf genannten Gru n d s ä t zen ent-
halten sind, so wurzelt seine Art, diese Wahrheiten darzulegen, doch in ei-
ner Ideologi e, die nicht bibl i s ch ist, mögen ihre Ve rt reter auch noch so
sehr das Gegenteil behaupten. Denn diese ve rlangt ein totales Einve r-
ständnis mit starren doktri n ä ren Haltungen und fo rd e rt als einzige Quelle
der Lehre im Hinbl i ck auf das ch ri s t l i che Leben und Heil eine Lektüre der
Bibel, die jeg l i ches kri t i s ches Fragen und Fo rs chen abl e h n t .
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Das Gru n d p ro blem dieses fundamentalistischen Umgangs mit der Heili-
gen Sch rift besteht darin, daß er den ge s ch i ch t l i chen Charakter der bibl i-
s chen Offe n b a rung ablehnt und daher unfähig wird, die Wahrheit der
M e n s ch we rdung selbst voll anzunehmen. Für den Fundamentalismus ist
die enge Verbindung zwischen Göttlichem und Mensch l i chem in der Be-
ziehung zu Gott ein Ärge rnis. Er we i ge rt sich zuzugeben, daß das inspi-
ri e rte Wo rt Gottes in mensch l i cher Spra che ausge d r ü ckt und unter göttli-
cher Inspiration von mensch l i chen Au t o ren niederge s ch ri eben wurd e, de-
ren Fähigkeiten und Mittel beschränkt wa ren. Er hat deshalb die Te n d e n z ,
den bibl i s chen Text so zu behandeln, als ob er vom Heiligen Geist
wo rt w ö rt l i ch diktiert wo rden wäre. Er sieht nicht, daß das Wo rt Gottes in
einer Spra che und in einem Stil fo rmu l i e rt wo rden ist, die durch die je-
we i l i ge Epoche der Texte bedingt sind. Er schenkt den litera ri s chen Gat-
t u n gen und der mensch l i chen Denkart, wie sie in den bibl i s chen Tex t e n
vo rl i egen, ke i n e rlei Beach t u n g, obschon sie Fru cht einer sich über meh-
re re Zeitep o chen ers t re ckenden Erarbeitung sind und Spuren ga n z
ve rs chiedener histori s cher Situationen tragen. 

Der Fundamentalismus betont über Gebühr die Irrt u m s l o s i g keit in Ein-
zelheiten der bibl i s chen Tex t e, besonders was histori s che Fakten oder so-
genannte wissensch a f t l i che Wahrheiten betri fft. Oft faßt er als ge s ch i ch t-
l i ch auf, was gar nicht den Anspru ch auf Historizität erhebt; denn für den
F u n d a m e n t a l i s mus ist alles ge s ch i ch t l i ch, was in der Ve rga n ge n h e i t s fo rm
b e ri chtet oder erzählt wird, ohne daß er auch nur der Möglich keit eines
s y m b o l i s chen oder fi g u rat iven Sinnes die notwe n d i ge Beachtung sch e n k t .

Der Fundamentalismus hat oftmals die Tendenz, die Pro bleme des bibl i-
s chen Textes in seiner heb r ä i s chen, ara m ä i s chen oder gri e ch i s ch e n
S p ra ch gestalt zu ignori e ren. Nicht selten ist er eng an eine bestimmte, al-
te oder neue Übersetzung gebunden. Au ch geht er nicht auf die Tat s a ch e
von „re l e c t u re s“ in gewissen Abschnitten innerhalb der Bibel selbst ein. 

Was die Eva n gelien anlangt, so trägt der Fundamentalismus dem Wa ch s e n
der Tradition der Eva n gelien keine Rech nu n g, sondern ve r we chselt naiv
den Endtext dieser Tradition (das, was von den Eva n gelisten ge s ch ri eb e n
w u rde) mit ihrer Ers t fo rm (die Taten und Wo rte des ge s ch i ch t l i chen Je-
sus). Zugleich ve rn a chlässigt er eine wich t i ge Dimension: die Art und
We i s e, wie die ersten ch ri s t l i chen Gemeinden selbst die Wi rkung von Je-
sus und seiner Botschaft ve rstanden haben. Dabei bezeugt ge rade dieses
u rch ri s t l i che Ve rständnis die ap o s t o l i s che Herkunft des ch ri s t l i chen Glau-
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bens und ist ihr direkter Au s d ru ck. Der Fundamentalismus macht so den
vom Eva n gelium selbst intendierten Anspru ch unke n n t l i ch. 

Dem Fundamentalismus kann man auch eine Tendenz zu ge i s t i ger Enge
n i cht ab s p re chen. Er era chtet z. B. eine alte ve rga n gene Ko s m o l ogi e, we i l
man sie in der Bibel findet, als übereinstimmend mit der Realität. Dies
ve r h i n d e rt jeg l i chen Dialog mit einer offenen Au ffassung der Beziehun-
gen zwischen Kultur und Glauben. Er stützt sich auf eine unkri t i s che 
I n t e rp re t ation gewisser Bibeltex t e, um politische Ideen und soziales Ve r-
halten zu re ch t fe rt i gen, das von Vo ru rteilen ge ke n n ze i chnet ist, die ga n z
e i n fa ch im klaren Gege n s atz zum Eva n gelium stehen, wie z. B. Rassen-
d i s k ri m i n ation und dgl. mehr.

Und sch l i e ß l i ch trennt der Fundamentalismus die Interp re t ation der Bibel
von der Tradition, weil er auf dem Prinzip der „sola Scri p t u ra“ beruht. Die
Tradition, die vom Geist Gottes ge f ü h rt wird, entwickelt sich jedoch in-
nerhalb der Glaubensge m e i n s chaft orga n i s ch aus der Heiligen Sch rift her-
aus. Es fehlt dem Fundamentalismus die Erkenntnis, daß das Neue Te s t a-
ment in der ch ri s t l i chen Kirche entstanden ist und daß es Heilige Sch ri f t
dieser Kirche ist, deren Existenz der Abfassung ihrer Sch riften schon vo r-
a u s gi n g. Aus diesem Grund ist der Fundamentalismus oft „antikirch l i ch “ .
Er era chtet die Glaubensbeke n n t n i s s e, die Dogmen und das liturgi s ch e
L eben, die Teil der kirch l i chen Tradition gewo rden sind, als neb e n s ä ch-
l i ch. Das Gleiche gilt für die Lehrfunktion der Kirche selbst. Er stellt sich
als eine Fo rm privater Interp re t ation dar, die nicht erkennt, daß die Kirch e
auf der Bibel gründet und ihr Leben und ihre Inspiration aus den heilige n
S ch riften bezieht.

Der fundamentalistische Zugang ist ge f ä h rl i ch, denn er zieht Pe rsonen an,
die auf ihre Leb e n s p ro bleme bibl i s che Antwo rten suchen. Er kann sie täu-
s chen, indem er ihnen fro m m e, aber illusori s che Interp re t ationen anbietet,
s t att ihnen zu sagen, daß die Bibel nicht unbedingt sofo rt i ge, direkte Ant-
wo rten auf jedes dieser Pro bleme bereithält. Ohne es zu sagen, lädt der
F u n d a m e n t a l i s mus doch zu einer Fo rm der Selbstaufgabe des Denke n s
ein. Er gibt eine trüge ri s che Sicherheit, indem er unbewußt die mensch l i-
chen Gre n zen der bibl i s chen Botschaft mit dem göttlichen Inhalt dieser
B o t s chaft ve r we chselt. 
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II. Probleme der Hermeneutik 

A. Philosophische Hermeneutiken

Der Weg der Exegese muß in dem Sinn neu überd a cht we rden, als sie der
ze i t ge n ö s s i s chen philosophischen Hermeneutik Rech nung tragen mu ß .
Diese hebt die Implikation der Subjektivität im Erkennen, besonders im
ge s ch i ch t l i chen Erkennen, hervo r. Die herm e n e u t i s che Refl exion hat mit
den Arbeiten von Fri e d ri ch Sch l e i e rm a ch e r, Wilhelm Dilthey und be-
s o n d e rs mit Martin Heidegger einen neuen Au f s chwung genommen. Im
G e fo l ge dieser Philosophen, aber auch unab h ä n gig von ihnen, hab e n
ve rs chiedene Au t o ren die ze i t ge n ö s s i s che herm e n e u t i s che Th e o rie und
i h re Anwendung auf die Heilige Sch rift ve rtieft. Unter ihnen sind na-
m e n t l i ch Rudolf Bultmann, Hans-Georg Gadamer und Paul Ricoeur zu er-
wähnen. Es ist hier nicht möglich, eine Zusammenfassung ihrer Arbeiten
zu geben. Es muß ge n ü gen, einige ze n t rale Ideen ihrer Philosophie zu
s k i z z i e ren, die die bibl i s che Interp re t ation beeinflußt hab e n .1 2

1. Moderne Pe rs p e k t ive n

Da zwischen der Welt des 1. und 20. Ja h r h u n d e rts eine kulturelle Distanz
l i egt, hat B u l t m a n n mit Nach d ru ck auf das ,Vo rve rständnis‘ hingew i e s e n ,
das für jedes Ve rstehen notwendig ist. Er hat in diesem Sinne eine ex i-
stentiale Interp re t at i o n s t h e o rie der neutestamentlichen Texte ausge a r b e i-
tet. Es geht ihm darum, daß die Realität, von der die Heilige Sch rift han-
delt, den heutigen Menschen anspri cht. Indem er sich auf Heidegger be-
ruft, stellt er fest, daß die Exegese eines bibl i s chen Textes ohne
b e s t i m m t e, das Ve rstehen bedingende Vo ra u s s e t z u n gen eben nicht mög-
l i ch ist. Das ,Vo rve rständnis‘ beruht auf einem Leb e n s verhältnis des In-
t e rp reten zur Sach e, von der der Text spri cht. Das ,Vo rve rständnis‘ mu ß
s i ch aber ve rt i e fen und erwe i t e rn, ja sogar ve r ä n d e rn und ko rri gi e ren las-
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sen durch das, von dem der Text spri cht, damit der Interp ret dem Subjek-
t iv i s mus entgeht. 

Die Frage, die sich stellt, ist die nach der ri ch t i gen Begri ffl i ch keit, mit der
die Heilige Sch rift angega n gen we rden muß, damit sie der heutige
M e n s ch ve rstehen kann. Die Antwo rt glaubt B u l t m a n n in Heidegge rs Exi-
s t e n t i a l a n a lyse zu finden. Die Existentiale Heidegge rs hätten eine unive r-
sale Bedeutung und würden die am besten geeigneten Stru k t u ren und Be-
gri ffe anbieten, die mensch l i che Existenz zu ve rstehen, wie sie sich in der
B o t s chaft des Neuen Testamentes offe n b a rt .

G a d a m e r u n t e rs t re i cht eb e n falls die ge s ch i ch t l i che Distanz zwischen dem
Text und seinem Interp reten. Er nimmt die Th e o rie vom herm e n e u t i s ch e n
Z i rkel wieder auf und entwickelt sie we i t e r. Die Vo r wegnahmen und die
Vo rve rs t ä n d n i s s e, die unser Ve rstehen ke n n ze i chnen, kommen aus der
Tradition, die uns trägt. Diese besteht aus einer Gesamtheit von histori-
s chen und kulturellen Gegebenheiten, die unsere Leb e n swelt, unsere n
Ve rs t e h e n s h o ri zont darstellen. Der Interp ret ist aufge fo rd e rt, mit der Rea-
lität, von der der Text spri cht, in Dialog zu treten. Das Ve rstehen ere i g n e t
s i ch in der Ve rs chmelzung der beiden Hori zo n t e, dem des Textes und dem
des Lesers („Hori zo n t ve rs chmelzung“). Sie ist nur möglich, wenn es eine
E n t s p re chung („Zuge h ö ri g keit“) gibt, d.h. eine gru n d l egende Ve r wa n d t-
s chaft zwischen dem Interp reten und seinem Objekt.1 3 Die Herm e n e u t i k
ist ein dialektischer Vo rgang: das Ve rständnis eines Textes ist immer auch
ein erwe i t e rtes Selbstve rständnis. 

Vom herm e n e u t i s chen Denken R i c o e u rs ist zuerst die Betonung fe s t z u-
halten, die er auf den Vo rgang der Distanzierung als eine unentbehrl i ch e
Vo raussetzung für eine echte Aneignung des Tex t e s l egt. Eine erste Di-
stanz liegt zwischen dem Text und seinem Autor; denn sobald er ve r fa ß t
ist, bekommt der Text eine gewisse Autonomie seinem Autor gege n ü b e r ;
er beginnt eine ,Sinn-Karri e re‘. Eine andere Distanz trennt den Text vo n
seinen jewe i l i gen Lesern; diese müssen die Anders a rt i g keit der Welt des
Textes re s p e k t i e ren. Die Methoden der litera ri s chen und ge s ch i ch t l i ch e n
A n a lyse sind somit für die Interp re t ation notwe n d i g. Der Sinn eines Tex-
tes kann jedoch nur dann voll erfaßt we rden, wenn er im Erl eben der Le-
ser aktualisiert wird, die ihn sich aneignen. Diese sind aufge ru fen, aus ih-
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rer Situation heraus neue Bedeutungen in der Pe rs p e k t ive des gru n d l e-
genden Sinnes, wie er vom Text ausgeht, fre i z u s e t zen. Die Kenntnis der
Bibel darf nicht etwa an der Spra che hänge n bleiben. Sie muß vielmehr bis
zur Realität vo rd ri n gen, von der der Text spri cht. Die re l i giöse Spra ch e
der Bibel ist eine symbolische Spra ch e, die „zu denken gibt“, eine Spra-
ch e, deren Sinnre i chtum sich nie ers chöpft. Es ist eine Spra ch e, die eine
t ra n s zendente Realität meint und auf sie ve r weist und zugleich im Men-
s chen den Sinn für die Ti e fendimension seines Seins we ckt. 

2. Der Beitrag der Hermeneutik zur Exege s e

Wie sind diese ze i t ge n ö s s i s chen Th e o rien der Tex t i n t e rp re t ation zu beur-
teilen? Die Bibel ist Wo rt Gottes für alle aufe i n a n d e r fo l genden Zeiten.
Deshalb darf man sich keiner herm e n e u t i s chen Th e o rie ve rs chließen, die
es erlaubt, Methoden der litera ri s chen und histori s chen Kritik in ein we i-
t e res Interp re t ationsmodell einzubetten. Es geht darum, die Distanz zwi-
s chen der Epoche der Au t o ren und ersten Adre s s aten der bibl i s chen Tex-
te und unserer heutigen Zeit zu überbrücken, um so die Botschaft der Tex-
te in ri ch t i ger Weise zu aktualisieren, damit sie das Glaubensleben der
C h risten nährt. Jede Tex t exegese muß durch eine „Hermeneutik“ im mo-
d e rnen Sinn des Wo rtes ergänzt we rden. 

Die Notwe n d i g keit einer Hermeneutik, d. h. einer Interp re t ation im Heu-
te unserer Welt, findet ihre Bere chtigung in der Bibel selbst sowie in der
G e s ch i chte ihrer Interp re t ation. Die gesamten heiligen Sch riften des Al-
ten und Neuen Testamentes sind Produkte eines langen Pro zesses der
N e u - I n t e rp re t ation der Gründungsereignisse im Zusammenhang mit dem
L eben der Gemeinschaften der Gläubigen. In der kirch l i chen Tra d i t i o n
wa ren die Kirch e nv ä t e r, die ersten Au s l eger der Heiligen Sch rift, der An-
s i cht, daß ihre Tex t exegese erst dann vollständig wa r, wenn sie den Sinn
des Textes für die Christen ihrer Zeit, in ihrer Situation aufge zeigt hat t e n .
Man ist der Absicht der bibl i s chen Texte nur in dem Maß treu, in dem man
ve rs u cht, durch ihre Fo rmu l i e ru n gen hindurch die Wi rk l i ch keit des Glau-
bens zu erre i chen, die in ihnen zur Spra che kommt, und diese mit der
G l a u b e n s e r fa h rung der heutigen Zeit verbindet. 

Die moderne Hermeneutik ist eine gesunde Reaktion auf den histori s ch e n
Po s i t iv i s mus und auf die Ve rs u ch u n g, bei der Erfo rs chung der Bibel Kri-
t e rien der Objektivität anzuwenden, die für die Nat u r w i s s e n s chaften Gel-
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tung haben. Einerseits sind die Ere i g n i s s e, die in der Bibel erwähnt we r-
den, interp re t i e rte Ere i g n i s s e. Andere rseits impliziert jede Exegese der
E r z ä h l u n gen von diesen Ereignissen notwe n d i ge r weise die Subjektiv i t ä t
des Exegeten. Das ri ch t i ge Ve rständnis des bibl i s chen Textes ist nur dem
z u g ä n g l i ch, der eine leb e n d i ge Beziehung zu dem hat, wovon der Tex t
s p ri cht. Die Frage, die sich jedem Interp reten stellt, ist die: We l che her-
m e n e u t i s che Th e o rie erm ö g l i cht es, die tiefe Wi rk l i ch keit zu erfa s s e n ,
von we l cher die Heilige Sch rift spri cht, und diese für den heutigen Men-
s chen klar und sinnvoll auszudrücken? 

Man muß in der Praxis fre i l i ch anerkennen, daß gewisse herm e n e u t i s ch e
Th e o rien zur Interp re t ation der Heiligen Sch rift ungeeignet sind. So
s chließt Bultmanns existentiale Interp re t ation die bibl i s che Botschaft in
die Enge einer besonderen Philosophie ein. Zudem ist die re l i giöse Bot-
s chaft der Bibel – wegen der Vo ra u s s e t z u n gen, die diese Hermeneutik lei-
ten – ihrer objektiven Wi rk l i ch keit größtenteils entleert, weil sie zu we i t-
gehend „entmy t h o l ogi s i e rt“ wird. Au ch tendiert sie dahin, die bibl i s ch e n
Texte einer anthro p o l ogi s chen Ko n zeption zu unterwe r fen. Die Philoso-
phie wird so zur Interp re t at i o n s n o rm anstatt zum Instrument des Ve rs t e-
hens dessen, was das ze n t rale Objekt jeg l i cher Interp re t ation der Heilige n
S ch rift ist: die Pe rson Jesu Christi und die Heilsere i g n i s s e, die in unsere r
G e s ch i chte stat t gefunden haben. Eine authentische Interp re t ation der Hei-
l i gen Sch rift ist somit zuerst die Annahme eines in diesen Ereignissen ge-
gebenen Sinnes, der in ausge ze i chneter Weise in der Pe rson Jesu Chri s t i
a u f s cheint. 

Dieser Sinn kommt in den Texten zur Spra ch e. Um dem Subjektiv i s mu s
zu entgehen, muß eine gute Aktualisierung auf der Unters u chung des Tex-
tes beruhen, und die Vo ra u s s e t z u n gen der Tex t i n t e rp re t ation müssen sich
immer wieder am Text selbst überp r ü fen lassen.

Au ch wenn die bibl i s che Hermeneutik zur allgemeinen Hermeneutik li-
t e ra ri s cher und ge s ch i ch t l i cher Texte ge h ö rt, ist sie dennoch zugleich ein
S o n d e r fall dieser Hermeneutik. Ihre besonderen Chara k t e ristika ko m m e n
ihr von ihrem Objekt her zu. Die Heilsereignisse und ihre Erfüllung in der
Pe rson Jesu Christi geben der gesamten Gesch i chte der Menschheit Sinn.
Die neuen ge s ch i ch t l i chen Interp re t at i o n e n1 4 können nichts anderes sein
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als die Entsch l e i e rung oder die Entfaltung der Fülle dieses Sinnes. Die
b i bl i s che Erzählung dieser Ereignisse kann durch den Ve rstand allein
n i cht voll erfaßt we rden. Ihre Interp re t ation bedarf besonderer Vo ra u s s e t-
z u n gen, z. B. des in der kirch l i chen Gemeinschaft ge l ebten Glaubens und
der Führung durch den Heiligen Geist.1 5 Mit dem Wa chsen des Lebens im
Geiste weitet sich bei der Lesers chaft das Ve rständnis der Wi rk l i ch ke i t e n ,
von denen der bibl i s che Text spri cht. 

B. Sinn der inspirierten Schrift

Der moderne Beitrag der philosophischen Herm e n e u t i ken und die neue-
ren Entwick l u n gen der Literat u r w i s s e n s chaft erm ö g l i chen der bibl i s ch e n
E xegese ein tiefe res Ve rständnis ihrer Au f gab e, deren Ko m p l exität deut-
l i cher zutage tritt. Die ältere Exege s e, die nat ü rl i ch noch nicht modern e n
w i s s e n s ch a f t l i chen Ansprüchen ge n ü gen ko n n t e, wies jedem Text der
H e i l i gen Sch rift ve rs chiedene Sinnebenen zu. Die ge l ä u figste Unters ch e i-
dung war die zwischen Literal- und ge i s t l i chem Sinn. Die mittelalterl i ch e
E xegese unters chied im ge i s t l i chen Sinn drei ve rs chiedene Aspekte: den
Bezug auf die offe n b a rte Wahrheit, auf das ko n k rete Leben und auf die
letzte Erfüllung. Von da kommt das berühmte Distichon des Dominika-
n e rs Au g u s t i nus von Dänemark (XIII. Jh.): „Littera gesta docet, quid cre-
das allego ria, moralis quid agas, quid speres anagogi a . “

Als Reaktion auf die Th e o rie des vielfa chen Sch riftsinnes hat die histo-
ri s ch - k ri t i s che Exegese mehr oder we n i ger offen die These eines einzige n
Sinnes ve rt reten, derzufo l ge ein Text nicht gleich zeitig mehre re Bedeu-
t u n gen haben kann. Das ga n ze Bemühen der histori s ch - k ri t i s chen Exege-
se geht dahin, d e n genauen Wo rt-Sinn dieses oder jenes bibl i s chen Tex t e s
in der Situation seiner Entstehung zu bestimmen. 

D o ch läßt sich diese These heute ange s i chts der Erkenntnisse der
S p ra ch w i s s e n s chaften und der philosophischen Herm e n e u t i ken, die die
Po lysemie ge s ch ri ebener Texte anerkennen, so nicht mehr halten. 

Das Pro blem ist nicht einfa ch, und es stellt sich nicht in gleicher Weise für
alle Tex t gat t u n gen: ge s ch i ch t l i che Erzählungen, Gleich n i s s e, Pro p h e t e n-
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wo rt e, Gesetze, Spri ch w ö rt e r, Geb e t e, Hymnen usw. Man kann jedoch ei-
n i ge allgemeine Gru n d s ä t ze nennen, ohne dabei die ve rs chiedenen Au f-
fa s s u n gen zu übersehen, die ve rt reten we rden. 

1. Der wört l i che Sinn (sensus littera l i s )

Es ist nicht nur legitim, sondern unerl ä ß l i ch, den genauen Sinn der Tex t e,
so wie sie von ihren Au t o ren ve r faßt wurden, zu bestimmen. Er heißt
w ö rt l i cher Sinn, sensus littera l i s. Schon Thomas von Aquin hat auf seine
gru n d l egende Bedeutung hingewiesen (S. Th. I, q.1, a.10, ad 1). 

Der wört l i che Sinn darf nicht mit dem „bu ch s t ä bl i chen“ ve r we ch s e l t we r-
den, wie es die Fundamentalisten zu tun pfl egen. Es genügt z. B. nicht, ei-
nen Text bu ch s t ä bl i ch zu übers e t zen, um seinen wört l i chen Sinn zu erhal-
ten. Man muß ihn den litera ri s chen Ko nventionen der Zeit entspre ch e n d
ve rstehen. Ist ein Text metap h o ri s ch, so ist sein wört l i cher Sinn nicht der-
j e n i ge, der sich aus einem wo rt w ö rt l i chen Ve rständnis ergibt (z. B. „eure
Lenden seien geg ü rt e t “ , Lk 12,35), sondern derjenige, der der metap h o ri-
s chen Ve r wendung entspri cht („seid immer bereit“). Handelt es sich um
eine Erzählung, so erlaubt der wört l i che Sinn nicht unbedingt die Beteue-
ru n g, die erzählten Fakten hätten in der Tat stat t gefunden; denn es kann
sein, daß eine Erzählung nicht der Gattung ge s ch i ch t l i cher Erzählunge n
a n ge h ö rt, sondern ein Produkt der Phantasie ist. 

Der wört l i che Sinn der Heiligen Sch rift ist derjenige, der von den inspi-
ri e rten mensch l i chen Au t o ren direkt ausge d r ü ckt wurd e. Da er Fru cht der
I n s p i ration ist, ist dieser Sinn auch der von Gott, dem eige n t l i chen Au t o r
(auctor pri n c i p a l i s ), gewo l l t e. Er läßt sich mit Hilfe einer genauen Ana-
lyse des Textes im Rahmen seines litera ri s chen und ge s ch i ch t l i chen Ko n-
t extes ermitteln. Die Hauptaufgabe der Exegese ist es, diese Analyse sorg-
fältig durch z u f ü h ren, wobei alle Möglich keiten der litera ri s chen und ge-
s ch i ch t l i chen Fo rs ch u n gen auszusch ö p fen sind, um den wört l i chen Sinn
der bibl i s chen Texte mit gr ö ß t m ö g l i cher Genauigkeit zu erfassen (vgl. D i -
vino afflante Spiritu, EnchB 550). Zu diesem Zwe ck ist die Erfo rs ch u n g
der antiken litera ri s chen Gat t u n gen von ganz besonderer Notwe n d i g ke i t
(eb d. 5 6 0 ) .

Gibt es nur e i n e n w ö rt l i chen Sinn eines Textes? Im allgemeinen ja; aus
z wei Gründen handelt es sich dabei jedoch nicht um ein absolutes Pri n z i p .
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E i n e rseits ist es möglich, daß ein mensch l i cher Autor sich gleich zeitig auf
ve rs chiedene Realitätsebenen beziehen will. Dies kommt in der Ly rik oft
vo r. Die bibl i s che Inspiration schließt diese Möglich keit der mensch l i-
chen Spra che und Psych o l ogie nicht aus; das vierte Eva n gelium liefe rt
dafür viele Beispiele. Andere rseits ist es auch dann, wenn ein mensch l i-
cher Au s d ru ck scheinbar nur eine Bedeutung hat, durchaus möglich, daß
die göttliche Inspiration ihn so steuert, daß Mehrd e u t i g keit entsteht. Dies
ist der Fall beim Wo rt von Kajaphas in Jo h 11,50. Es drückt gleich ze i t i g
eine politische unmora l i s che Bere ch nung und eine göttliche Offe n b a ru n g
aus. Diese zwei Aspekte ge h ö ren beide zum wört l i chen Sinn, denn sie
sind beide durch den Ko n t ext gegeben. Obschon es sich hier um einen Ex-
t re m fall handelt, ist er doch bedeutungsvoll. Er wa rnt vor einer zu enge n
Au ffassung des wört l i chen Sinnes der inspiri e rten Tex t e. 

Bei vielen Texten ist es insbesondere angeb ra cht, auf ihren dy n a m i s ch e n
C h a ra k t e r zu achten. Der Sinn der Königspsalmen zum Beispiel darf
n i cht aussch l i e ß l i ch auf die ge s ch i ch t l i chen Bedingungen ihrer Entste-
hung einge s chränkt we rden. Wenn er vom König spri cht, ruft der Psalmist
z u g l e i ch den Gedanken an eine ko n k rete Institution und an eine Idealvisi-
on des Königtums, das dem Plan Gottes entspri cht, hervo r, so daß sein
Text über die königliche Institution, wie sie in der Gesch i chte real er-
s cheint, weit hinausgeht. Die histori s ch - k ri t i s che Exegese hatte zu oft die
Tendenz, den Sinn der Tex t e a u s s ch l i e ß l i ch mit genauen ge s ch i ch t l i ch e n
E reignissen in Verbindung zu bri n gen und ihn darauf zu fi x i e ren. Sie mu ß
d e m gegenüber vielmehr ve rs u chen, die Richtung des im Text ausge d r ü ck-
ten Gedankens zu bestimmen, eine Rich t u n g, die den Exegeten nicht da-
zu einlädt, den Sinn aufzuhalten, sondern ihm im Gegenteil nahelegt, die
mehr oder we n i ger vo ra u s s e h b a ren Entfa l t u n gen des Sinnes zu erfassen. 

Eine Strömung der modernen Hermeneutik hat den unters ch i e d l i ch e n
S t e l l e n we rt hervo rgehoben, der dem mensch l i chen Wo rt zukommt, sobald
es ge s ch ri eben ist. Ein ge s ch ri ebener Text kann in neuen Situationen eine
a n d e re Beleuchtung erhalten, so daß sich seinem Sinn neue Bedeutunge n
h i n z u f ü gen. Diese Fähigkeit des ge s ch ri ebenen Textes ist besonders im
Fall der bibl i s chen Texte gegeben, die als Wo rt Gottes anerkannt we rd e n .
In der Tat, was die Glaubensge m e i n s chaft dazu beweg t e, sie aufzu-
b ewa h ren, ist die Überze u g u n g, in ihnen Licht und Leben auch für die
kommenden Generationen zu finden. Der wört l i che Sinn ist von Anfa n g
an für spätere Entwick l u n gen offen, die durch „Wi e d e raufnahmen“ 
(re l e c t u re s) in neuen Ko n t exten ausgelöst we rden. 
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D a raus ergibt sich nicht, daß einem bibl i s chen Text irgendein belieb i ge r
Sinn beige l egt we rden kann, indem man ihn auf subjektive Weise inter-
p re t i e rt. Im Gegenteil, man muß jede Interp re t ation als unauthentisch
z u r ü ck weisen, die dem Sinn zuwiderläuft, den die mensch l i chen Au t o re n
in dem von ihnen niederge s ch ri ebenen Text ausge d r ü ckt haben. Ließe
man einen heterogenen Sinn zu, würde man die bibl i s che Botschaft in
i h ren Wu r zeln tre ffen und subjektiver Willkür überlassen; denn diese Bot-
s chaft ist ein Wo rt, das Gott in der Gesch i chte ge s p ro chen hat. 

2. Der ge i s t l i che Sinn (sensus spiri t u a l i s )

Man darf jedoch den Au s d ru ck „heterogen“ nicht in zu engem Sinne auf-
fassen, der jeg l i che Möglich keit höherer Erfüllung von vo rn h e rein aus-
s ch l ö s s e. Das österl i che Geschehen, Tod und Au fe rstehung Jesu, haben ei-
nen völlig neuen ge s ch i ch t l i chen Ko n t ext ge s ch a ffen, der auf neue Art die
alten Texte erhellt und zu einer Ve r ä n d e rung des Sinnes führt. So müssen
n a m e n t l i ch gewisse Tex t e, die in früheren Situationen als hy p e r b o l i s ch be-
t ra chtet we rden mußten (z. B. das Pro p h e t e n wo rt, in we l chem Gott in be-
zug auf einen Davidssohn verhieß, dessen Th ron „für immer“ zu fe s t i ge n
2 Sam 7,12-13; 1 Chr 17,11-14), nunmehr wört l i ch genommen we rd e n ,
weil „Christus, von den Toten aufe rstanden, nicht mehr stirbt“ (R ö m 6 , 9 ) .
E xegeten, die einen engen, „histori s t i s chen“ Begri ff vom wört l i chen Sinn
h aben, we rden der Meinung sein, daß es sich hier um Heterogenität han-
delt. Diejenigen, die dem dy n a m i s chen Aspekt der Texte offen gege n-
ü b e rstehen, we rden hingegen darin eine tiefe Ko n t i nuität erkennen und zu-
g l e i ch einen Übergang auf eine andere Stufe: Christus herrs cht für immer,
j e d o ch nicht auf dem ird i s chen Th ron Davids (vgl. auch Ps 2,7-8; 110,1.4). 

In Fällen dieser Art spri cht man vom „ge i s t l i chen Sinn“. In der Regel läßt
s i ch der ge i s t l i che Sinn in der Pe rs p e k t ive des ch ri s t l i chen Glaubens als
der Sinn defi n i e ren, den die bibl i s chen Texte ausdrücken, wenn sie unter
dem Einfluß des Heiligen Geistes im Ko n t ext des österl i chen Mysteri u m s
C h risti und des daraus fo l genden neuen Lebens gelesen we rden. Diesen
Ko n t ext gibt es tat s ä ch l i ch. Das Neue Testament erkennt darin die Erfül-
lung der Sch riften. So ist es nat ü rl i ch, die Sch riften im Lichte dieses neu-
en Ko n t extes zu lesen, der das Leben im Heiligen Geiste ist. 

Aus dieser Definition ergeben sich mehre re nützliche Kläru n gen der Be-
ziehung zwischen ge i s t l i chem und wört l i chem Sinn:
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E n t gegen einer weit ve r b reiteten Meinung unters cheiden sich die beiden
Sinne nicht notwe n d i ge r we i s e. Wenn ein bibl i s cher Text sich direkt auf
das Ostergeheimnis Christi oder auf das daraus fo l gende neue Leben be-
zieht, so ist sein wört l i cher Sinn ein ge i s t l i ch e r. Dies ist im allge m e i n e n
im Neuen Testament der Fall. Deshalb spri cht die ch ri s t l i che Exegese vo n
ge i s t l i chem Sinn meistens in bezug auf das Alte Testament. Doch sch o n
im Alten Testament gibt es manche Tex t e, die als wört l i chen Sinn einen
re l i giösen und ge i s t l i chen Sinn haben. Der ch ri s t l i che Glaube erkennt in
ihnen einen Sinn, der das neue, durch Christus geb ra chte Leben vo r weg-
nimmt. 

Wenn eine Unters cheidung vo rl i egt, so darf der ge i s t l i che Sinn nie ohne
Bezug zum wört l i chen Sinn bestimmt we rden. Dieser bleibt die unerl ä ß-
l i che Basis. Sonst könnte man nicht von „Erfüllung“ der Heiligen Sch ri f t
s p re chen. Damit von Erfüllung die Rede sein kann, ist eine ko n t i nu i e rl i-
che und homogene Beziehung we s e n t l i ch. Es muß aber auch ein Über-
gang auf eine höhere Stufe der Wi rk l i ch keit stat t finden. 

Der ge i s t l i che Sinn darf nicht mit subjektiven Interp re t ationen ve r we ch-
selt we rden, die aus Einbildungskraft oder intellektueller Spekulat i o n
stammen. Der ge i s t l i che Sinn ist das Ergebnis der Beziehung zwisch e n
dem Text und Wi rk l i ch keiten, die ihm nicht fremd sind, nämlich dem
O s t e re reignis in seiner uners ch ö p fl i chen Fru ch t b a rkeit, das den Höhe-
punkt der göttlichen Gesch i ch t s m ä ch t i g keit im Leben Israels zugunsten
der ga n zen Menschheit darstellt. 

Eine in Gemeinschaft oder individuell vo l l zogene ge i s t l i che Lesung ent-
d e ckt einen authentischen ge i s t l i chen Sinn nur dann, wenn sie sich in die-
se Pe rs p e k t ive ve rsetzt. Denn dann we rden die drei Realitätseb e n e n
miteinander in Beziehung geb ra cht: bibl i s cher Text, Ostergeheimnis und
gege n w ä rt i ge Situation des Lebens im Heiligen Geiste. 

Da die frühere Exegese davon überzeugt wa r, daß das Mysterium Chri s t i
der Schlüssel zur Au s l egung aller Sch riften ist, lag ihr daran, einen ge i s t-
l i chen Sinn bis in die winzigsten Einzelheiten der bibl i s chen Texte zu fi n-
den, z. B. in jeder Vo rs ch rift der Ritualge s e t ze, wobei sie sich entwe d e r
rabb i n i s cher Methoden bediente oder sich von der hellenistischen Alle-
go rese inspiri e ren ließ. Die moderne Exegese kann solchen Interp re t a-
t i o n s ve rs u chen keinen wirk l i chen We rt mehr für heute beimessen, we l-
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chen pastoralen Nutzen sie auch immer in der Ve rga n genheit geb ra cht ha-
ben mag (vgl. D ivino afflante Spiritu, EnchB 553). 

Einer der möglichen Aspekte des ge i s t l i chen Sinnes ist der typologi s ch e
Sinn. Von diesem wird gew ö h n l i ch ge s agt, er ge h ö re nicht zur Heilige n
S ch rift selbst, sondern zu den in der Heiligen Sch rift zur Spra che ge-
b ra chten Realitäten: Adam ve rs i n n b i l d l i cht Christus (vgl. Röm 5,14), die
S i n t flut ve rs i n n b i l d l i cht die Ta u fe (1 Pe t r 3,20-21), usw. Tat s ä ch l i ch ba-
s i e rt der typologi s che Bezug norm a l e r weise auf der Art und We i s e, wie
die Heilige Sch rift die alte Wi rk l i ch keit besch reibt (vgl. die Stimme
Abels: Gen 4,10; H ebr 11,4; 12,24), und nicht einfa ch auf dieser Wi rk-
l i ch keit an und für sich. Es handelt sich also in Wi rk l i ch keit um einen vo n
der Heiligen Sch rift ge s ch a ffenen Sinn. 

3. Der sensus plenior

Der sensus plenior , eine re l at iv neue Kat ego ri e, gibt zu Diskussionen An-
laß. Man kann ihn als tiefe ren Sinn eines Textes defi n i e ren, der von Gott
gewollt ist, aber vom mensch l i chen Autor nicht klar ausge d r ü ckt wurd e.
Man stößt auf ihn, wenn man einen bibl i s chen Text im Lichte anderer bib-
l i s cher Tex t e, die auf ihm fußen, oder in seiner Beziehung zur innere n
E n t w i cklung der Offe n b a rung unters u cht. 

Es handelt sich somit entweder um den Sinn, den ein bibl i s cher Autor ei-
nem ihm bekannten früheren bibl i s chen Text zuerkennt, wenn er ihn in ei-
nem neuen Ko n t ext wiederve r wendet, der ihm einen neuen wört l i ch e n
Sinn ve rleiht; oder es geht um die Bedeutung, die eine authentische Lehr-
t radition oder eine Ko n z i l s d e finition einem Text der Bibel zuerkennt. Der
Ko n t ext von Mt 1,23 zum Beispiel gibt dem Pro p h e t e n wo rt von Jes 7 , 1 4
von der ‘a lm -a h, die empfa n gen wird, einen sensus plenior, indem Mt d i e
Ü b e rsetzung der Sep t u aginta übernimmt: „Die Ju n g f rau (parthénos) w i rd
ein Kind empfa n gen“. Die Lehre der Kirch e nväter und der Konzilien über
die Heiligste Dre i fa l t i g keit bringt den sensus plenior der Au s s agen des
Neuen Testamentes über Gott Vat e r, Sohn und Heiligen Geist zum Au s-
d ru ck. Die Definition der Erbsünde durch das Konzil von Trient kann
ebenso als sensus plenior der Lehre von Paulus in Röm 5,12-21 bezüglich
der Au sw i rk u n gen der Sünde Adams auf die Menschheit ve rstanden we r-
den. Wo aber eine solche Ko n t rolle durch einen expliziten bibl i s chen Tex t
oder durch eine authentische Lehrt radition fehlt, könnte das Zurück gre i-
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fen auf einen sogenannten sensus plenior zu subjektiven Au s l eg u n ge n
Anlaß geben, denen jede Bere chtigung fehlen würd e. 

Alles in allem könnte man den Au s d ru ck sensus plenior als eine andere
B e ze i ch nung des ge i s t l i chen Sinnes in dem Fall auffassen, wo sich der
ge i s t l i che Sinn vom wört l i chen Sinn eines bibl i s chen Textes unters ch e i-
det. Er beruht dara u f, daß der Heilige Geist, der Hauptve r fasser der Bibel,
den mensch l i chen Ve r fasser in der Au swahl seiner Au s d r ü cke so führe n
kann, daß diese eine Wahrheit ausdrücken, die dem Autor selbst nicht in
i h rer ga n zen Ti e fe bewußt wa r. Diese wird erst mit der Zeit umfa s s e n d e r
o ffe n b a rt, einerseits dank späterer göttlicher Heilssetzungen in der Ge-
s ch i ch t e, die die Trag weite der Texte besser ze i gen, andere rseits auch
dank der Aufnahme der Texte in den Kanon der Heiligen Sch rift. So wird
ein neuer Ko n t ext ge s ch a ffen, der Sinnmöglich keiten ers cheinen läßt, die
der urs p r ü n g l i che Ko n t ext im dunkeln gelassen hat t e. 

7 4



III. Charakteristische Dimensionen der 
katholischen Interpretation

Die kat h o l i s che Exegese unters cheidet sich nicht durch eine besondere
w i s s e n s ch a f t l i che Methode. Sie stimmt der Erkenntnis zu, daß die bibl i-
s chen Texte das We rk mensch l i cher Au t o ren sind, die sich ihrer eige n e n
Au s d ru ck s m ö g l i ch keiten bedient haben und mit den Mitteln arbeiteten,
die ihnen je nach Zeit und Milieu zur Verfügung standen. Daher benützt
sie ohne Vorbehalte alle wissensch a f t l i chen Methoden und Zugänge, die
den Sinn der Texte in ihrem spra ch l i chen, litera ri s chen, soziokulture l l e n ,
re l i giösen und histori s chen Umfeld ers chließen, indem sie diesen Sinn ge-
nauer erfaßt, wenn sie die Quellen erfo rs cht und der Pe rs ö n l i ch keit des je-
we i l i gen Au t o rs Rech nung trägt (vgl. D ivino afflante Spiritu, EnchB 5 5 7 ) .
Sie leistet einen aktiven Beitrag zur We i t e re n t w i cklung der Methoden und
zum Fo rt s ch ritt der bibl i s chen Wi s s e n s chaft. 

I h re Chara k t e ristik ist es, bewußt in der Linie der leb e n d i gen Tra d i t i o n
der Kirche zu stehen, deren oberstes Anliegen es ist, die Offe n b a rung zu
b ewa h ren, wie sie von der Bibel bezeugt wird. Wie oben erwähnt wurd e,
h aben die modernen Herm e n e u t i ken die Unmöglich keit ge zeigt, einen
Text zu interp re t i e ren, ohne von irgendeinem Vo rve rständnis auszuge h e n .
Die kat h o l i s che Exegese geht die bibl i s chen Sch riften mit einem Vo rve r-
ständnis an, das die moderne wissensch a f t l i che Kultur und die re l i gi ö s e
Tradition, die von Israel und der ch ri s t l i chen Urgemeinde herstammt, eng
miteinander verbindet. Ihre Interp re t ation steht somit in Ko n t i nuität mit
der Interp re t at i o n s dynamik, die innerhalb der Bibel selbst zutage tritt und
s i ch im Leben der Kirche fo rtsetzt. Sie entspri cht der Notwe n d i g keit der
u n ab d i n g b a ren „Ve r wa n d t s chaft“ zwischen dem Interp reten und dem Ge-
ge n s t a n d, von dem der bibl i s che Text handelt. Diese innere „Ve r wa n d t-
s chaft“ ist eine Bedingung der Möglich keit für alles exege t i s che Arbei-
ten. 

Jedes Vo rve rständnis hat jedoch auch seine Gefa h ren. Im Fall der kat h o l i-
s chen Exegese besteht das Risiko darin, den bibl i s chen Texten einen Sinn
zu geben, den sie nicht ausdrücken, sondern der Fru cht einer spätere n
E n t w i cklung der Tradition ist. Der Exeget muß sich vor dieser Gefahr hü-
ten. 
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A. Die Interpretation innerhalb der biblischen Tradition

Die Texte der Bibel sind Au s d ru ck re l i giöser Traditionen, die bereits vo r
ihnen bestanden. Sie machen sich diese Traditionen in ganz ve rs ch i e d e-
nen Weisen je nach der Kre at ivität der Au t o ren zu eigen. Im Laufe der
Zeit sind mannigfa l t i ge Traditionen zusammenge flossen, um sch l i e ß l i ch
e i n e gemeinsame große Tradition zu bilden. Die Bibel zeigt diesen Pro-
zeß sehr klar auf: sie hat zu seiner Ve r w i rk l i chung beige t ragen, und sie re-
g u l i e rt ihn weiterhin. 

„Die Interp re t ation innerhalb der bibl i s chen Tradition“ hat vielfältige
A s p e k t e. Man kann unter diesem Begri ff die Art und Weise ve rstehen, wie
die Bibel mensch l i che Gru n d e r fa h ru n gen oder besondere Ereignisse der
G e s ch i chte Israels interp re t i e rt, oder aber die Art, wie die bibl i s chen Tex-
te sch ri f t l i che oder mündliche Quellen benützen – von denen manche aus
a n d e rn Religionen oder Ku l t u ren herstammen mögen –, indem sie diese
neu interp re t i e ren. Doch da das gestellte Thema die Interp re t ation der Bi -
b e l ist, sollen nicht diese ko m p l exen Fragen erört e rt we rden, sondern nu r
e i n i ge Beobach t u n gen zur Interp re t ation der bibl i s chen Texte innerhalb
der Bibel selbst vo rge l egt we rden. 

1. „Wi e d e raufnahmen“ (re l e c t u re s )

Was der Bibel ihre innere und einziga rt i ge Einheit ve rleiht, beruht unter
a n d e rem auf der Tat s a ch e, daß die späteren bibl i s chen Sch riften sich oft
auf die früheren stützen. Sie machen Anspielungen auf sie, indem sie die-
se wiederaufnehmen und aus ihnen – manchmal weit entfe rnt vom ur-
s p r ü n g l i chen Sinn – neue Sinn-Aspekte entwickeln, oder aber sie bezie-
hen sich direkt auf ihn, sei es, um diesen Sinn zu ve rt i e fen, sei es, um sei-
ne Erfüllung aufzuze i gen. 

So wird „das Erbe“ eines Landes, wie Gott es Abraham für seine Nach-
kommen verheißen hatte (G e n 15,7.18), zum Eintritt in das Heiligtum
Gottes (Ex 15,17), zur Teilnahme an der Ruhe Gottes (Ps 132,7-8), die
den wahrhaft Glaubenden vorbehalten ist (P s 95,8-11; H eb r 3 , 7 - 4 , 1 1 ) ,
und sch l i e ß l i ch zum Eingehen in das himmlische Heiligtum (H eb r
6,12.18-20), „das ew i ge Erbe“ (H eb r 9,15). 
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Die We i s s agung des Propheten Natan, der David ein „Haus“, d. h. eine dy-
n a s t i s che Erbfo l ge, „beständig auf immer“ (2 Sam 7,12-16) ve rs p ri ch t ,
w i rd an mehre ren Stellen wiederholt (2 Sam 23,5; 1 Kön 2,4; 3,6; 1 Chr
17,11-14), vor allem in Notzeiten (P s 89,20.38), nicht ohne bedeutsame
A b wa n d l u n gen. Sie wird auch durch we i t e re Pro p h e t e n wo rte ergänzt (P s
2,7-8; 110,1.4; A m 9,11; Jes 7,13-14; Jer 23,5-6 usw.), von denen einige
das Wi e d e rkommen von Davids Reich selbst ve rkünden (H o s 3,5; Je r
30,9; Ez 34,24; 37,24-25; vgl. Mk 11,10). Das verheißene Reich hat uni-
ve rsale Dimensionen (P s 2,8; Dan 2,35.44; 7,14; vgl. Mt 28,18). Es re a l i-
s i e rt die Berufung des Menschen in ihrer Fülle (G e n 1,28; Ps 8,6-9; We i s h
9,2-3; 10,2). 

Je remias We i s s agung über die 70 Ja h re der ve rdienten Stra fe Je ru s a l e m s
und Judas (Je r 25,11-12; 29,10) ist in 2 Chr 25,20-23 wiedera u f ge n o m-
men, wo ihre Ve r w i rk l i chung aufge zeigt wird. Viel später meditiert sie der
Autor des Buches Daniel von neuem in der Überze u g u n g, daß dieses Wo rt
Gottes noch einen ve r b o rgenen Sinn enthält, der die gege n w ä rt i ge Situa-
tion erhellen kann (D a n 9,24-27). 

Die gru n d l egende Überze u g u n g, daß die ve rgeltende Gere ch t i g keit Got-
tes die Guten belohnt und die Bösen bestraft (P s 1,1-6; 112,1-10; L ev
26,3-33 u. a.), stößt sich oft an unmittelbarer gege n t e i l i ger Erfa h ru n g. So
läßt die Heilige Sch rift kräftigen Einwänden und Bestre i t u n gen Raum (P s
44; Ijob 10,1-7; 13,3-28; 23-24) und geht diesem Geheimnis immer tiefe r
n a ch (P s 37; Ijob 38-42; Jes 53; Weish 3-5). 

2. Beziehungen zwischen Altem und Neuem Te s t a m e n t

Die intert extuellen Bezüge sind in den Sch riften des Neuen Te s t a m e n t e s
von größter Dich t e, die zahlre i che Anspielungen auf das Alte Te s t a m e n t
und ausdrück l i che alttestamentliche Zitate enthalten. Für die Ve r fa s s e r
des Neuen Testamentes hat das Alte Testament göttlichen Offe n b a ru n g s-
we rt. Sie ve rkünden, daß diese Offe n b a rung ihre Erfüllung im Leben, in
der Lehre und vor allem im Tod und in der Au fe rstehung Jesu ge f u n d e n
h at, in denen die Quelle der Ve rs ö h nung und des ew i gen Lebens lieg t .
„ C h ristus ist für unsere Sünden gestorben gemäß der Sch rift, und er ist be-
graben wo rden. Er ist am dritten Tag aufe r we ckt wo rden gemäß der
S ch ri f t, und ers chien dem Kephas ...“ (1 Ko r 15,3-5): dies ist der eige n t l i-
che Ke rn der ap o s t o l i s chen Ve rkündigung (1 Ko r 15,11). 
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Z w i s chen den Ereignissen, die die Heilige Sch rift erfüllen, und der Heili-
gen Sch rift selbst bestehen nie nur einfa che mat e rielle Übere i n s t i m mu n-
gen, sondern we ch s e l s e i t i ge Erhellungen und dialektischer Fo rt s ch ri t t :
man stellt zugleich fest, daß die Heilige Sch rift den Sinn der Ere i g n i s s e
o ffe n b a rt und die Ereignisse den Sinn der Heiligen Sch rift offe n b a ren. Mit
a n d e ren Wo rten, die Ereignisse zwingen dazu, gewisse Aspekte der her-
k ö m m l i chen Interp re t ation beiseite zu lassen, eine neue Au s l egung anzu-
nehmen. 

Von Anfang seines öffe n t l i chen Wi rkens an hat Jesus eine pers ö n l i che und
o ri ginelle Haltung in bezug auf die Heilige Sch rift eingenommen, die sich
von der Interp re t ation seiner Epoch e, derjenigen der „Sch ri f t ge l e h rt e n
und der Pharisäer“, unters chied (M t 5,20). Dafür gibt es zahlre i che Be-
we i s e, so z. B. die Antithesen der Berg p redigt (M t 5,21-48), die souve r ä n e
Freiheit Jesu in der Beobachtung des Sabb ats (M k 2,27-28 par.), seine Art ,
die Vo rs ch riften über rituelle Reinheit zu re l at iv i e ren (Mk 7,1-23 par.), an-
d e re rseits seine radikalen Fo rd e ru n gen auf anderen Gebieten (Mt 1 0 , 2 - 1 2
p a r.; 10,17-27 par.) und vor allem seine offene Haltung gegenüber „den
Z ö l l n e rn und den Sündern“ (Mk 2,15-17 par.). Dies entsprang nicht dem
Bedürfnis nach der Rolle des Au ß e n s e i t e rs, sondern zutiefst der Tre u e
zum Willen Gottes, wie er sich in der Heiligen Sch rift ausdrückt (vgl. M t
5,17; 9.13; Mk 7,8-13 par.; 10,5-9 par.). 

Tod und Au fe rstehung Jesu haben die begonnene Entwicklung zu ihre m
H ö h epunkt ge f ü h rt, indem sie in gewissen Punkten einen totalen Bru ch
und zugleich eine unerwa rtete Öff nung zeitigten. Der Tod des Messias,
des „Königs der Juden“ (Mk 15,26 par.) hat eine Umwandlung der inner-
we l t l i chen Au s l egung der Königspsalmen und der messianischen We i s s a-
g u n gen hervo rgeb ra cht. Jesu Au fe rstehung und seine himmlische Ve r-
h e rrl i chung als Gottes Sohn haben diesen gleichen Texten eine Sinnfülle
gegeben, die vorher unvo rstellbar wa r. Au s d r ü cke, die zuvor hy p e r b o l i s ch
s chienen, müssen von nun an wört l i ch genommen we rden. Sie ers ch e i n e n
als von Gott vo r b e reitet, um die Herrl i ch keit Jesu Christi auszudrücke n ,
denn Jesus ist wahrhaft „Herr“ (P s 110,1) im stärksten Sinn des Wo rt e s
(Ap g 2,36; Phil 2,10-11; H ebr 1,10-12); er ist Sohn Gottes (P s 2,7; M k
14,62; Röm 1,3-4), Gott mit Gott (Ps 45,7; H ebr 1,8; Joh 1,1; 20,28); „sei-
ner Herrs chaft wird kein Ende sein“ (L k 1,32-33; vgl. 1 Chr 17,11-14; P s
45,7; H ebr 1,8), und er ist zugleich „Priester auf ewig“ (P s 110,4; H eb r
5,6-10; 7,23-24). 
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Die Ve r fasser des Neuen Testamentes haben das Alte im Lichte der österl i-
chen Ereignisse neu gelesen. Der vom ve r h e rrl i chten Christus ge s a n d t e
H e i l i ge Geist (vgl. Joh 15,26; 16,7) hat sie dessen „ge i s t l i chen“ Sinn ent-
d e cken lassen. Mehr denn je sind sie so dahin ge f ü h rt wo rden, einers e i t s
den pro p h e t i s chen We rt des Alten Testamentes hervo r z u h eben, andere r-
seits aber auch dessen We rt als Heilsinstitution stark zu re l at iv i e ren. Die-
ser zweite Gesichtspunkt, der schon in den Eva n gelien sichtbar wird (vgl.
Mt 11,11-13 par.; 12,41-42 par.; Joh 4,12-14; 5,37; 6,32), tritt in manch e n
p a u l i n i s chen Sch riften sowie im Heb r ä e r b rief überaus klar zu Tage. Pa u-
lus und der Ve r fasser des Heb r ä e r b ri e fes ze i gen auf, daß die Th o ra als Of-
fe n b a rung selbst ihr eigenes Ende als System der Gesetzgebung ankündet
(vgl. Gal 2,15-6,1; Röm 3,20-21; 6,14; H ebr 7,11-19; 10,8-9). Dara u s
folgt, daß die Heiden, die zum Glauben an Christus kommen, nicht allen
Vo rs ch riften der bibl i s chen Gesetzgebung unterwo r fen we rden müssen,
die von nun an gesamthaft auf den Rang von Institutionen eines be-
stimmten Vo l kes beschränkt sind. Die Gläubigen aus dem Heidentum sol-
len sich aber vom Alten Testament als dem Wo rt Gottes nähren, denn es er-
laubt ihnen, alle Dimensionen des österl i chen Geheimnisses zu entdecke n ,
aus dem sie leben (vgl. Lk 24,25-27.44-45; Röm 1,1-2). 

Innerhalb der ch ri s t l i chen Bibel sind die Beziehungen zwischen Neuem
und Altem Testament zwe i fellos ko m p l ex. Wenn es um die Benützung be-
stimmter Texte geht, lesen sie die Ve r fasser des Neuen Testaments nat ü r-
l i ch im Rahmen der Kenntnisse und Interp re t at i o n sweisen ihrer Epoch e.
Es wäre ein Anach ro n i s mus, wollte man von ihnen ve rl a n gen, sich der
m o d e rnen wissensch a f t l i chen Methoden zu bedienen. Der Exeget mu ß
vielmehr die früheren Interp re t at i o n sweisen ke n n e n l e rnen, um ihren Ge-
b ra u ch ve rstehen und würd i gen zu können. Andere rseits soll er selbst-
ve rs t ä n d l i ch dem keinen absoluten We rt beimessen, was nur von der Be-
grenzung mensch l i cher Au s l egungskunst Zeugnis abl egt. 

S ch l i e ß l i ch muß noch darauf hingewiesen we rden, daß, wie schon im Al-
ten Testament, innerhalb des Neuen Testamentes ve rs chiedene Pe rs p e k t i-
ven nebeneinander stehen, die sich manchmal in Spannung zueinander be-
finden, so z. B., was die Situation Jesu anlangt (Joh 8,29; 16,32 und M k
15,34) oder die Geltung des Gesetzes des Mose (M t 5,17-19 und R ö m
6,14) oder die Notwe n d i g keit der We rke, um ge re ch t fe rtigt zu we rd e n
(Ja k 2,24 und Röm 3,28; Eph 2,8-9). Es ist ge rade eine Eige n a rt der Bibel,
kein stre n ges System zu bilden, sondern im Gegenteil in der Dynamik vo n
S p a n nu n gen zu stehen. Die Bibel hat ve rs chiedene Weisen, die gleich e n
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E reignisse zu interp re t i e ren oder die gleichen Pro bleme zu bedenken. Sie
lädt somit ein, Ve re i n fa ch u n gen und ge i s t i ge Enge zurück z u weisen. 

3. Einige Sch l u ß fo l ge ru n ge n

Aus dem Gesagten ergibt sich, daß die Bibel selbst zahlre i che Hinwe i s e
und Anreg u n gen zur Kunst der Interp re t ation enthält. In der Tat, seit ihre n
A n f ä n gen ist die Bibel selbst Interp re t ation. Ihre Texte wurden von den
G e m e i n s chaften des Alten Bundes und der ap o s t o l i s chen Zeit als gültige r
Au s d ru ck ihres Glaubens anerkannt. Gemäß der Au s l egung dieser Ge-
m e i n s chaften und in Abhängi g keit von ihr wurden diese Texte als Heilige
S ch rift anerkannt. So wurde z. B. das Hohelied im Zusammenhang mit
seiner Deutung auf die Beziehung zwischen Gott und Israel als Heilige
S ch rift anerkannt. Während der ga n zen Entstehungszeit der Bibel wurd e n
die zu ihr ge h ö renden Sch riften in vielen Fällen neu aufgenommen und
neu interp re t i e rt, um auf neue, unbekannte Situationen Antwo rten zu ge-
b e n .

Die Art und We i s e, wie die Heilige Sch rift selbst Texte interp re t i e rt, leg t
fo l gende Bemerk u n gen nahe:

Da die Heilige Sch rift aufgrund der Übere i n s t i m mung von gläubige n
G e m e i n s chaften entstand, die in ihrem Text den Au s d ru ck des ge o ffe n b a r-
ten Glaubens erkannten, muß ge rade auch ihre Interp re t ation selber wie-
der für den leb e n d i gen Glauben der kirch l i chen Gemeinschaften zur Quel-
le einer Übere i n s t i m mung in den we s e n t l i chen Punkten we rd e n .

Da der Au s d ru ck des Glaubens, wie man ihn in der von allen anerk a n n t e n
H e i l i gen Sch rift fa n d, sich immer wieder ern e u e rn mu ß t e, um neuen Si-
tuationen zu begegnen – was die wiederholten „Wiederaufnahmen“ („relec -
t u re s“) vieler bibl i s cher Texte erk l ä rt –, bedarf die Au s l egung der Bibel in
g l e i cher Weise einer sch ö p fe ri s chen Dimension und der Stellung neuer
Fragen, um von der Bibel her Antwo rt auf sie zu fi n d e n .

Da die Texte der Heiligen Sch rift manchmal in Spannung zueinander ste-
hen, ist die Interp re t ation notwe n d i ge r weise plura l i s t i s ch. Keine einze l n e
I n t e rp re t ation kann den Sinn des Ganzen ers ch ö p fen, der wie eine Sym-
phonie mehrstimmig ist. Die Au s l egung eines einzelnen Textes darf also
n i cht ex k l u s iv i s t i s ch ge s chehen. 
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Die Heilige Sch rift steht in fo rt w ä h rendem Dialog mit den Glaubens-
ge m e i n s chaften: sie ist ja aus ihren Glaubenstraditionen hervo rgega n ge n .
I h re Texte haben sich in der Beziehung zu diesen Traditionen entwicke l t
und andere rseits zu ihrer Entwicklung beige t ragen. Daraus folgt, daß die
Au s l egung der Heiligen Sch rift innerhalb der Kirche stat t findet, in ihre r
P l u ralität und ihrer Einheit, und in ihrer Glaubenstradition. 

Die Glaubenstraditionen bildeten das leb e n d i ge Umfe l d, in das sich die li-
t e ra ri s che Tätigkeit der Ve r fasser der Heiligen Sch rift einfügen ko n n t e.
Hierzu ge h ö rten auch das liturgi s che Leben und die äußere Tätigkeit der
G e m e i n s chaften, ihre ge i s t i ge Welt, ihre Kultur und ihr ge s ch i ch t l i ch e s
S ch i cksal. Die bibl i s chen Ve r fasser nahmen an alledem teil. In ähnlich e r
Weise ve rlangt also die Au s l egung der Heiligen Sch rift die Teilnahme der
E xegeten am ga n zen Leben und Glauben der Glaubensge m e i n s chaft ihre r
Z e i t .

Der Dialog mit der Heiligen Sch rift in ihrer Gesamtheit, also auch mit
dem Ve rständnis des Glaubens, das früheren Epochen eigen wa r, ge h t
n o t we n d i ge r weise mit dem Dialog mit der ze i t ge n ö s s i s chen Generat i o n
e i n h e r. Dies hat zur Fo l ge, daß sich die Herstellung einer Beziehung vo n
Ko n t i nuität, aber auch die Feststellung von Ve rs chiedenheiten ergi b t .
D a raus folgt, daß die Interp re t ation der Heiligen Sch rift in Überp r ü f u n g
und Au swahl besteht: sie bleibt in Ko n t i nuität mit früheren exege t i s ch e n
Traditionen, von denen sie viele Elemente beibehält und sich zu eige n
m a cht; in gewissen Punkten aber befreit sie sich davon, um fo rt s ch re i t e n
zu können.

B. Die Interpretation innerhalb der Tradition der Kirche

Die Kirch e, das Volk Gottes, ist überzeugt, daß ihr der Heilige Geist beim
Ve rständnis und bei der Interp re t ation der Heiligen Sch rift beisteht. Die
e rsten Jünger Jesu wa ren sich bewußt, daß sie nicht in der Lage wa ren, so-
fo rt alle Aspekte der ga n zen Fülle, die ihnen ge s chenkt wurd e, zu ve rs t e-
hen. In ihrem Gemeinsch a f t s l eben, das sie mit Ausdauer pfl egten, erfuh-
ren sie eine ständige Ve rtiefung und eine fo rt s ch reitende Erkenntnis der
ge s chenkten Offe n b a ru n g. Darin erkannten sie den Einfluß und das Wi r-
ken des von Jesus ve rs p ro chenen „Geistes der Wahrheit“, der sie zum
ga n zen Reichtum der Wahrheit führt (Jo h 16,12-13). So geht auch die Kir-
ch e, gestützt auf die Zusage Christi, ihren Weg: „Der Beistand ab e r, der
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H e i l i ge Geist, den der Vater in meinem Namen senden wird, der wird euch
alles lehren und euch an alles eri n n e rn, was ich euch ge s agt habe“ (Jo h
14,26). 

1. Die Entstehung des Kanons

Vom Heiligen Geist geleitet und im Licht der erhaltenen, leb e n d i ge n
Ü b e rl i e fe rung hat die Kirche die Sch riften fe s t gestellt, die als Heilige
S ch rift zu betra chten sind, in dem Sinne, als „sie unter Einwirkung des
H e i l i gen Geistes ge s ch ri eben, Gott zum Urheber haben und als solche der
K i rche übergeben sind“ (Dei Ve r bu m , 11) und „die Wahrheit, die Gott um
u n s e res Heiles willen in heiligen Sch riften aufge ze i chnet haben wo l l t e “ ,
enthalten (eb d.) .

Die Feststellung eines „Kanons“ der Heiligen Sch rift war das Resultat ei-
nes langen Pro zesses. Die Gemeinschaften des Alten Bundes (von beson-
d e ren Gruppen wie den pro p h e t i s chen Kreisen oder dem pri e s t e rl i ch e n
U m feld an bis zum gesamten Volk) haben in einer gewissen Anzahl vo n
Texten das Wo rt Gottes erkannt, das ihren Glauben we ckte und ihrem Le-
ben eine Richtung gab; sie haben diese Texte wie ein Erbe zu treuen Hän-
den erhalten, das es zu bewa h ren und we i t e r z u geben galt. So sind diese
Texte nicht mehr nur Au s d ru ck der Inspiration einzelner Au t o ren; sie sind
zum gemeinsamen Besitz des Gottesvo l kes gewo rden. Das Neue Te s t a-
ment ve re h rt diese heiligen Tex t e, die es vom jüdischen Volk als we rt vo l-
les Erbe erhalten hat. Es era chtet sie als „heilige Sch riften“ (R ö m 1 , 2 ) ,
„die vom Geist Gottes eingegeben wurden“ (2 Ti m 3,16; vgl. 2 Pe t r 1 ,
20-21) und „(die) nicht aufgegeben we rden können“ (Joh 10,35). 

Mit diesen Texten, die das „Alte Testament“ bilden (vgl. 2 Ko r 3,14), hat
die Kirche jene Sch riften eng ve r bunden, in denen sie einerseits das au-
t h e n t i s ch e, vom Heiligen Geist ga ra n t i e rte Zeugnis der Apostel (vgl. L k
1,2; 1 Joh 1,1-3 bzw. 1 Petr 1,12) über „alles, was Jesus getan und ge l e h rt
h at“ (Ap g 1,1), und andere rseits die Lehre n e rk a n n t e, die die Ap o s t e l
selbst und andere Jünger ve rkündet hatten, um die Gemeinschaft der
Glaubenden zu sch a ffen. Diese zweite Reihe von Sch riften hat sch l i e ß l i ch
den Namen „Neues Testament“ erhalten. 

In diesem Pro zeß haben viele Fa k t o ren eine Rolle gespielt: die Gew i ß h e i t ,
daß Jesus – und die Apostel mit ihm – das Alte Testament als inspiri e rt e
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S ch rift anerkannt haben und daß das österl i che Mysterium Jesu dessen 
Erfüllung darstellt; die Überze u g u n g, daß die Sch riften des Neuen Te s t a-
ments letztlich aus der ap o s t o l i s chen Ve rkündigung stammen (was nich t
heißen will, daß sie alle von den Aposteln selbst ve r faßt wurden); die
Fe s t s t e l l u n g, daß sie mit der Regel des Glaubens übereinstimmten und in
der ch ri s t l i chen Liturgie ve r wendet wurden; die Erfa h rung sch l i e ß l i ch ,
daß sie mit dem kirch l i chen Leben der Gemeinschaften im Einklang ste-
hen und fähig sind, dieses Leben zur Entfaltung zu bri n gen. 

Indem die Kirche den Kanon der Sch riften fe s t s t e l l t e, hat sie ihre eige n e
Identität deutlich erkannt und defi n i e rt, so daß die Heilige Sch rift fo rt a n
wie ein Spiegel ist, in dem die Kirche ihre Identität immer wieder ent-
d e cken und durch die Ja h r h u n d e rte hindurch die Art und Weise ve ri fi z i e-
ren kann, wie sie selbst fo rt w ä h rend auf den Ruf des Eva n geliums ant-
wo rtet und wie sie sich ihrem Au f t rag als dessen Überm i t t l e rin entspre-
chend verhält (vgl. Dei Ve r bu m, 7). Dies ve rleiht den kanonisch e n
S ch riften einen Heilswe rt und eine theologi s che Stellung, wo d u rch sie
s i ch radikal von anderen alten Texten unters cheiden. Wenn diese zwa r
a u ch Licht auf die Anfänge des Glaubens we r fen können, so können sie
d o ch niemals die Au t o rität der heiligen Sch riften beanspru chen, die als
k a n o n i s ch und damit als für das Ve rständnis des ch ri s t l i chen Glaubens
gru n d l egend era chtet we rden. 

2. Die Exegese der Kirch e nv ä t e r

Seit dem Beginn war man der Überze u g u n g, daß der gleiche Heilige
Geist, der die Ve r fasser des Neuen Testaments zur Nieders ch rift der
H e i l s b o t s chaft drängte (Dei Ve r bum, 7; 18), auch der Kirche bei der Au s-
l egung ihrer inspiri e rten Sch riften ständig beisteht (vgl. Irenäus, A dv. 
H a e r. 3.24.1; vgl. 3.1.1; 4.33.8; Ori genes, De Pri n c., 2.7.2; Te rtullian, D e
P ra e s c r., 22). 

Den Kirch e nv ä t e rn, die beim Bildungspro zeß des Kanons eine besondere
Rolle spielten, kommt gleich e r weise eine gru n d l egende Rolle im Hinbl i ck
auf die leb e n d i ge Überl i e fe rung zu, we l che die Lesung und Interp re t at i o n
der heiligen Sch riften in der Kirche fo rt w ä h rend begleitet und führt (vgl.
P rov i d e n t i s s i mus, EnchB 110-111; D ivino afflante Spiri t u , 28-30, E n ch B
554; Dei Ve r bum, 23; Päpstliche Bibelkommission, I n s t ructio de histori c a
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eva n ge l i o rum ve ri t at e1 6, 1). Der eigene Beitrag der Exegese der Kirch e n-
väter innerhalb der großen Tradition besteht in fo l gendem: sie hat aus dem
G a n zen der Heiligen Sch rift die gru n d l egenden Ori e n t i e ru n gen hera u s-
gearbeitet, die der Lehrt radition der Kirche ihre Fo rm gaben, und sie hat
e i ne re i che theologi s che Lehre hervo rgeb ra cht, die der Belehrung und
ge i s t l i chen Nahrung der Gläubigen bis heute dient.

Bei den Kirch e nv ä t e rn nehmen Lesung und Interp re t ation der Heilige n
S ch rift einen beträch t l i chen Platz ein. Davon ze u gen zuerst jene We rke,
die direkt dem Ve rständnis der heiligen Sch riften gewidmet sind, insbe-
s o n d e re die Homilien und Ko m m e n t a re, aber auch Ko n t rove rs s ch ri f t e n
und We rke der Th e o l ogi e, in denen die Berufung auf die Heilige Sch ri f t
als Hauptargument dient.

Der gew ö h n l i che Ort der bibl i s chen Lesung ist die Kirch e, im Rahmen der
L i t u rgi e. Deshalb ist die vo rge t ragene Au s l egung der Väter immer theo-
l ogi s ch e r, pastoraler und gnadenbezogener Natur und steht im Dienste der
G e m e i n s chaften und der einzelnen Gläubigen. 

Für die Kirch e nväter ist die Bibel vor allem „Buch Gottes“, einziga rt i ge s
We rk eines einzigen Au t o rs. Sie re d u z i e ren aber dadurch die mensch l i-
chen Au t o ren ke i n e swegs zu passiven Instrumenten. Sie ve rstehen es
d u rchaus, diesem oder jenem Buch, für sich genommen, ein eigenes Ziel
z u z u weisen. Von ihrem Standpunkt aus widmen sie jedoch der ge s ch i ch t-
l i chen Entwicklung der Offe n b a rung nur ge ri n ge Au f m e rk s a m keit. Zahl-
re i che Kirch e nväter erk l ä ren den L ogo s, das Wo rt Gottes, als Autor auch
des Alten Testaments und ve rs i ch e rn, daß die ga n ze Heilige Sch rift eine
ch ri s t o l ogi s che Relevanz hat .

Außer einigen Exegeten der antioch e n i s chen Schule (besonders Th e o d o r
von Mopsuestia) fühlen sich die Väter bere chtigt, einen Satz aus seinem
Ko n t ext herauszunehmen und in ihm so hera u s gelöst und ko n t ex t u n ab-
h ä n gig eine von Gott ge o ffe n b a rte Wahrheit zu erkennen. In der Ap o l o-
getik mit den Juden oder in dog m at i s chen Stre i t ge s p r ä chen mit andere n
Th e o l ogen zöge rn sie nicht, sich auf Interp re t ationen solcher Art zu stüt-
zen. 
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Da den Vätern vor allem daran lag, aus der Botschaft der Bibel in Ein-
heit mit ihren Brüdern zu leben, begnügten sie sich oftmals mit dem in
i h rem Umfeld gängi gen bibl i s chen Text. Ori genes, der sich methodisch
für die heb r ä i s che Bibel intere s s i e rt e, ging es vor allem darum, mit den
Juden aufgrund von Texten zu arg u m e n t i e ren, die für sie annehmbar wa-
ren. Hiero ny mus, der Herold der h eb raica ve ri t a s, ers cheint als Au ß e n-
s e i t e r. 

Die Väter benützten mehr oder we n i ger häufig die allego ri s che Methode,
um den Anstoß aus dem Weg zu räumen, den gewisse Christen und die
h e i d n i s chen Gegner des Christentums an manchem Abschnitt der Bibel
nehmen konnten. Die wört l i che Bedeutung und der ge s ch i ch t l i che Bezug
der Texte wurden jedoch nur sehr selten aufgegeben. Der Rück gri ff der
Väter auf die Allego rie geht im allgemeinen über das Phänomen einer 
A d ap t ation der allego ri s chen Methode der heidnischen Au t o ren hinaus. 

Der Rück gri ff auf die Allego rie beruht auch auf der Überze u g u n g, daß die
Bibel, das „Buch Gottes“, von ihm seinem Volk, der Kirch e, gegeben wo r-
den ist. Gru n d s ä t z l i ch darf daher in ihr nichts als ve raltet oder als defi n i-
t iv überholt überga n gen we rden. Gott ri chtet eine stets aktuelle Botsch a f t
an sein ch ri s t l i ches Volk. In ihren Erl ä u t e ru n gen der Bibel bri n gen die Vä-
ter typologi s che und allego ri s che Interp re t ationen oft durcheinander und
ve rm i s chen sie zu einem fast unentwirr b a ren Gefl e cht. Dies ge s chieht im-
mer aus pastoralen und pädagogi s chen Gründen. Denn alles, was ge-
s ch ri eben steht, wurde für unsere Belehrung ge s ch ri eben (vgl. 1 Ko r
10,11). 

In der Überze u g u n g, daß es sich um das „B u ch Gottes“, also um ein
u n a u s l o t b a res Buch handelt, glauben die Väter, manche Abschnitte einem
bestimmten allego ri s chen Schema gemäß interp re t i e ren zu können, doch
stellen sie jedem einzelnen frei, etwas anderes vo r z u s ch l agen, wenn dab e i
nur die Analogie des Glaubens gewa h rt bleibt. 

Die allego ri s che Interp re t ation der Sch riften, die für die pat ri s t i s che Exe-
gese ch a ra k t e ri s t i s ch ist, wirkt auf den heutigen Menschen befre m d l i ch .
D o ch die Erfa h rung der Kirch e, die sich in solchen Interp re t ationen aus-
d r ü ckt, stellt auch heute noch einen nützlichen Beitrag dar (vgl. D ivino 
a fflante Spiritu, 31-32; Dei Ve r bum, 23). Die Väter lehren, wie die Bibel
innerhalb einer leb e n d i gen Tradition in wa h rem ch ri s t l i chem Geist theo-
l ogi s ch zu lesen ist.
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3 . Die Rolle der ve rs chiedenen Glieder der Kirche bei der 
I n t e rp re t at i o n

Da die heiligen Sch riften der Kirche ge s chenkt wurden, sind sie ein ge-
meinsamer Sch atz des ga n zen Vo l kes der Gläubigen: „ Die Heilige Über-
l i e fe rung und die Heilige Sch rift bilden den einen der Kirche überl a s s e-
nen heiligen Sch atz des Wo rtes Gottes. Voller Anhänglich keit an ihn ve r-
h a rrt das ga n ze heilige Volk, mit seinen Hirten ve reint, ständig in der
L e h re und Gemeinschaft der Ap o s t el ...“ (Dei Ve r bum, 10; vgl. auch 21).
Die Ve rt rautheit der Gläubigen mit den Texten der Heiligen Sch rift wa r
f re i l i ch nicht in allen Epochen der Kirch e n ge s ch i chte gleich. Je d o ch in al-
len wich t i gen Zeiten der Ern e u e rung im Leben der Kirch e, von der mona-
s t i s chen Bewegung der ersten Ja h r h u n d e rte ange fa n gen bis zur Zeit des 2.
Vat i k a n i s chen Konzils, haben die heiligen Sch riften immer eine Stellung
e rsten Ranges einge n o m m e n .

Das gleiche Konzil lehrt, daß alle Getauften, wenn sie im Glauben an
C h ristus an der Euch a ri s t i e feier teilnehmen, die Gege n wa rt Christi auch
in seinem Wo rt erkennen dürfen, „denn in seinem Wo rt ist er gege n w ä r-
t i g, da er selbst spri cht, wenn die heiligen Sch riften in der Kirche ge l e s e n
we rden“ (S a c rosanctum Concilium, 7). Diesem Hören des Wo rtes ent-
s p ri cht der „Glaubenssinn“ (sensus fi d e i), der das ga n ze Volk (Gottes)
a u s ze i chnet (vgl. Lumen Gentium, 12) . . . „Durch jenen Glaubenssinn
n ä m l i ch, der vom Geist der Wahrheit gewe ckt und ge n ä h rt wird“, emp-
fängt das Gottesvolk „nicht mehr das Wo rt von Menschen, sondern wirk-
l i ch das Wo rt Gottes (vgl. 1 Th e s s 2,13)“ (eb d.). D abei steht es „unter der
Leitung des heiligen Lehramtes, in dessen treuer Gefo l g s chaft“ ( eb d.) e s
„den einmal den Heiligen übergebenen Glauben (vgl. Jud 3) unve rl i e r b a r
fest(hält). Durch ihn dringt es mit re chtem Urteil immer tiefer in den
Glauben ein und wendet ihn im Leben voller an“ ( eb d. ) .1 7

So haben alle Glieder der Kirche eine Rolle bei der Interp re t ation der hei-
l i gen Sch riften zu übernehmen. In Au s ü bung ihres pastoralen Amtes sind
die Bisch ö fe als Nach fo l ger der Apostel die ersten Zeugen und Gara n t e n
der leb e n d i gen Tradition, in deren Licht die heiligen Sch riften in jeder
Zeit interp re t i e rt we rden. „Unter der erl e u chtenden Führung des Geistes
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der Wahrheit“ müssen sie das Wo rt Gottes „in ihrer Ve rkündigung treu be-
wa h ren, erk l ä ren und ausbre i t e n . “1 8 (Dei Ve r bu m , 9; vgl. Lumen Gentium,
25). Als Mitarbeiter der Bisch ö fe haben die P ri e s t e r als erste Au f gabe die
Ve rkündigung des Wo rtes (P re s by t e ro rum Ordinis, 4). Sie sind mit einem
b e s o n d e ren Charisma für die Interp re t ation der Heiligen Sch rift ve rs e h e n ,
wenn sie nicht ihre eigenen Gedanken, sondern das Wo rt Gottes vo rt rage n
und die ew i ge Wahrheit des Eva n geliums auf die ko n k reten Leb e n s ve r-
hältnisse anwenden ( eb d.). Es kommt den P ri e s t e rn und den Diako n e n z u ,
b e s o n d e rs bei der Sakramentenspendung die Einheit aufzuweisen, die
Wo rt und Sakrament im Dienst der Kirche hervo r b ri n gen. 

Als Vo rsteher der euch a ri s t i s chen Gemeinschaft und Erzieher im Glauben
o bl i egt es den „Dienern des Wo rtes“ als ihre Hauptaufgab e, nicht nur zu
l e h ren, sondern den Gläubigen zu helfen, das zu ve rnehmen und zu ve rs t e-
hen, was das Wo rt Gottes ihnen im Innersten ihres Herzens sagt, wenn sie
die heiligen Sch riften hören und meditieren. So wird die gesamte O rt s -
k i rch e, nach dem Modell Israels, des Vo l kes Gottes (E x 19,5-6), zu einer
G e m e i n s chaft, die weiß, daß Gott zu ihr spri cht (vgl. Joh 6,45), und die es
s i ch ange l egen sein läßt, ihn in Glauben und Liebe zu hören und sich
d u rch sein Wo rt führen zu lassen (D t n 6,4-6). Solche Gemeinschaften, die
w i rk l i ch auf das Wo rt Gottes hören, we rden, wenn sie im Glauben und in
der Liebe mit der ga n zen Kirche ve reint bleiben, in ihrem Umfeld zu
k ra f t vollen Brennpunkten der Eva n ge l i s i e rung und des Dialoges, wie
a u ch zu Tr ä ge rn sozialer Ve r ä n d e ru n gen (E va n gelii Nuntiandi1 9, 5 7 - 5 8 ;
I n s t ruktion der Ko n gregation für die Glaubenslehre über die ch ri s t l i ch e
Freiheit und die Befre i u n g2 0, 6 9 - 7 0 ) .

Der Heilige Geist ist nat ü rl i ch auch den e i n zelnen Christen und Chri s t i n -
n e n gegeben, so daß ihr Herz „in ihnen brennt“ (vgl. Lk 24,32), wenn sie
im pers ö n l i chen ko n k reten Lebenszusammenhang beten und sich betend
die heiligen Sch riften aneignen. Deshalb ve rlangt das 2. Vat i k a n i s che Ko n-
zil dri n ge n d, daß der Zugang zu den heiligen Sch riften auf alle möglich e
A rten erl e i ch t e rt we rde (Dei Ve r bu m , 22; 25). Man darf nie ve rgessen, daß
eine solche Lesung der Heiligen Sch rift nie rein individuell ist, denn der
G l ä u b i ge liest und interp re t i e rt die Heilige Sch rift immer innerhalb des
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Glaubens der Kirch e, und er ve rmittelt in der Fo l ge der Gemeinschaft die
Fru cht seiner Lektüre und bere i ch e rt so den gemeinsamen Glauben. 

Die ga n ze bibl i s che Überl i e fe rung und namentlich die Lehre Jesu in den
E va n gelien nennen als bevorzugte Hörer des Wo rtes Gottes diejenige n ,
die von der Welt als Leute einfa cher Herk u n f t b e t ra chtet we rden. Jesus hat
e rkannt, daß die den Gelehrten und Weisen ve r b o rgenen Dinge den ein-
fa chen Leuten ge o ffe n b a rt wurden (M t 11,25; Lk 10,21) und daß das
R e i ch Gottes denen ge h ö rt, die den Kindern gleichen (M k 10,14 par.). 

In der gleichen Linie ve rkündete Jesus: „Selig ihr Armen, denn euer ist
das Reich Gottes“ (L k 6,20; vgl. Mt 5,3). Es ist eines der Zeichen der
m e s s i a n i s chen Zeit, daß die Fro h b o t s chaft den Armen geb ra cht wird (L k
4,18; 7,22; Mt 11,5; vgl. I n s t ruktion der Ko n gregation für die Glaubens -
l e h re über die ch ri s t l i che Freiheit und die Befre i u n g, 47-48). Diejenige n ,
die sich in ihrer Ohnmacht und ohne alle mensch l i che Macht- und Hilfs-
mittel ge z w u n gen sehen, ihre einzige Hoff nung auf Gott und seine Ge-
re ch t i g keit zu setzen, haben für das Wo rt Gottes eine Au ffa s s u n g s gab e
und ein Ve rständnis, was die gesamte Kirche ernst nehmen muß und auch
eine Antwo rt auf sozialem Gebiet ve rlangt. 

Indem die Kirche die Ve rs chiedenheit der Gaben und Funktionen aner-
kennt, die der Heilige Geist in den Dienst der Gemeinschaft stellt, insbe-
s o n d e re die Gabe des Lehrens (1 Ko r 12,28-30; Röm 12,6-7; Eph 4 ,
11-16), schenkt sie ihre We rt s chätzung denen, die das besondere Chari s-
ma haben, durch ihre Kompetenz in der Sch ri f t a u s l egung zum Aufbau des
Leibes Christi beizutragen (D ivino afflante Spiritu, 46-48, E n ch B 5 6 4 -
565; Dei Ve r bu m , 23; Päpstliche Bibelkommission, I n s t ructio de histori -
ca eva n ge l i o rum ve ri t at e, E i n f ü h rung). Obwohl ihre Arbeiten nicht im-
mer auf We rt s chätzung stießen, wie dies heute der Fall ist, so stehen die
E xege t e n, die ihr Wissen in den Dienst der Kirche stellen, doch in einer
re i chen Tradition, die von den ersten Ja h r h u n d e rten an, seit Ori genes und
H i e ro ny mus bis in die jüngste Zeit zu Pater Lagra n ge und anderen führt ,
und die bis heute fo rt d a u e rt. Besonders die Erfo rs chung des Litera l s i n n s
der Heiligen Sch rift, die heute vor allem betont wird, ve rlangt ve re i n t e
A n s t re n g u n gen aller, die sich auf dem Gebiet der alten Spra chen, der Ge-
s ch i chte und Ku l t u ren, der Tex t ge s ch i chte und der Analyse der litera ri-
s chen Fo rmen und in den Methoden der wissensch a f t l i chen Kritik aus-
kennen. Von dieser Beachtung des Textes in seinem urs p r ü n g l i chen histo-
ri s chen Ko n t ex t ab gesehen, erwa rtet die Kirche von den Exegeten, daß sie
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vom gleichen Heiligen Geist, der die Heilige Sch rift inspiri e rt hat, ange-
leitet sind, um sicherzustellen, „daß die gr ö ß t m ö g l i che Zahl von Dienern
des Wo rtes Gottes in der Lage sind, dem Volk Gottes wirk l i ch die Nah-
rung der heiligen Sch riften zu re i chen“ (D ivino afflante Spiritu, 24; 53-
55, E n ch B 551, 567; Dei Ve r bum, 23; Paul VI, Sedula Cura [1971]). Eine
b e s o n d e re Freude ist heute die wa chsende Zahl von Frauen, die als Exe-
getinnen oft in die Interp re t ation der Heiligen Sch rift neue Einsichten ein-
b ri n gen und Aspekte ins Licht rücken, die in Ve rgessenheit ge raten wa ren. 

Wenn die heiligen Sch riften, wie oben erwähnt wurd e, das Gut der ga n ze n
K i rche sind und zum „Glaubenserbe“ ge h ö ren, das alle, Seelsorger und
G l ä u b i ge, „festhalten, ve rkünden und in gemeinsamer Anstrengung ve r-
w i rk l i chen“ sollen, so bleibt doch wa h r, daß die „Au f gab e, das ge s ch ri e-
bene oder überl i e fe rte Wo rt Gottes ve r b i n d l i ch zu erk l ä ren (…) nur dem
l eb e n d i gen Lehramt der Kirche anve rt raut (ist), dessen Vo l l m a cht im Na-
men Jesu Christi ausgeübt wird“ (Dei Ve r bum, 10). So ist es in letzter In-
stanz also Sache des Lehramtes, die Echtheit der Interp re t ation zu ga ra n-
t i e ren und gegeb e n e n falls zu sagen, daß diese oder jene besondere Inter-
p re t ation mit dem authentischen Eva n gelium unve reinbar ist. Es erfüllt
diese Au f gabe innerhalb der ko i n ô n i a des Leibes Christi, indem es den
Glauben der Kirche amtlich ausdrückt, um so der Kirche zu dienen. Zu
diesem Zwe ck ko n s u l t i e rt es die Th e o l ogen, die Exegeten und andere Ex-
p e rten, deren legitime Fo rs ch u n g s f reiheit es anerkennt und mit denen es
in we ch s e l s e i t i ger Beziehung steht, im Hinbl i ck auf das gemeinsame Ziel,
„das Volk Gottes in der Wahrheit, die frei macht, zu bewa h ren“ (Ko n gre-
gation für die Glaubenslehre, I n s t ruktion über die kirch l i che Berufung des
Th e o l oge n2 1, 21). 

C. Der Auftrag der Exegeten

Der Au f t rag der kat h o l i s chen Exegeten kann von ve rs chiedenen Gesich t s-
punkten aus betra chtet we rden. Es ist ein kirch l i cher Au f t rag, denn er be-
steht darin, die Heilige Sch rift so zu erfo rs chen und zu erk l ä ren, daß ihr
ga n zer Reichtum für die Seelsorger und die Gläubigen zugänglich wird.
Aber es ist zugleich auch eine wissensch a f t l i che Au f gab e, die den kat h o-
l i s chen Exegeten mit seinen nich t k at h o l i s chen Ko l l egen und mit Fa ch l e u-
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ten ve rs chiedener Gebiete der wissensch a f t l i chen Fo rs chung in Bezie-
hung bringt. Überdies besteht dieser Au f t rag in Fo rs chung und Lehre zu-
g l e i ch, die norm a l e r weise auch zu Ve r ö ffe n t l i ch u n gen führe n .

1. Hauptsäch l i che Aspekte

Die kat h o l i s chen Exegeten müssen den ge s ch i ch t l i chen Chara k t e r d e r
b i bl i s chen Offe n b a rung wa h rnehmen, wenn sie ihren Au f t rag erfüllen
wollen. Beide Testamente drücken ja in mensch l i chen, ze i t gebu n d e n e n
Wo rten die ge s ch i ch t l i che Offe n b a rung aus, in der Gott sich selbst und
seinen Heilsplan auf ve rs chiedene Weisen mitgeteilt hat. Es ist deshalb
u n e rl ä ß l i ch, daß die Exegeten die histori s ch - k ri t i s che Methode anwe n d e n ,
ohne ihr jedoch ex k l u s iven Charakter zu geben. Alle Methoden der
Tex t i n t e rp re t ation sind geeignet, ihren Beitrag zur Bibelexege s e zu lei-
sten. 

Die kat h o l i s chen Exegeten dürfen bei ihrer Interp re t ationsarbeit nie ve r-
gessen, daß sie das Wo rt Gottes a u s l egen. Ihr gemeinsamer Au f t rag ist
n o ch nicht beendet, wenn die Quellen unters chieden, die Gat t u n gen be-
stimmt und die litera ri s chen Au s d ru cksmittel erk l ä rt sind. Das Ziel ihre r
Arbeit ist erst erre i cht, wenn sie den Sinn des bibl i s chen Textes als ge-
ge n wa rt s b e zogenes Wo rt Gottes erfaßt haben. Zu diesem Zwe ck müssen
sie den ve rs chiedenen herm e n e u t i s chen Pe rs p e k t iven Rech nung trage n ,
die helfen, die Aktualität der bibl i s chen Botschaft wahrzunehmen und es
ihr erlauben, auf die Anliegen der heutigen Leser der Heiligen Sch rift ei-
ne Antwo rt zu geben. 

Die Exegeten haben auch die ch ri s t o l ogi s ch e, kanonische und kirch l i ch e
Trag weite der bibl i s chen Sch riften zu erk l ä ren. 

Die ch ri s t o l ogi s ch e Trag weite der bibl i s chen Texte ist nicht immer vo n
vo rn e h e rein klar ers i ch t l i ch; sie muß jedoch, wenn immer möglich, ins
L i cht ge r ü ckt we rden. Obwohl Christus in seinem Blut den Neuen Bund
gestiftet hat, so haben doch die Bücher des Alten Bundes ihren We rt nich t
ve rl o ren. In die Ve rkündigung des Eva n geliums übernommen, erhalten
und offe n b a ren sie ihre volle Bedeutung im „Geheimnis Christi“ (E p h
3,4). Sie beleuchten viele Aspekte dieses Geheimnisses, wobei sie gleich-
zeitig selbst von ihm erhellt we rden. Diese Bücher bereiteten fa k t i s ch das
Volk Gottes auf seine Ankunft vor (vgl. Dei Ve r bum, 14-16). 
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O b s chon jedes Buch der Bibel in einer bestimmten Absicht ge s ch ri eb e n
w u rde und so seine spezifi s che Bedeutung hat, offe n b a rt es sich doch als
Tr ä ger eines we i t e ren Sinnes, sobald es Teil des k a n o n i s ch e n G e s a m t ko r-
pus wird. Der Au f t rag der Exegeten umfaßt somit die Entfaltung des vo m
hl. Au g u s t i nus aufgestellten Prinzips: „Novum Testamentum in Ve t e re 
l atet, et in Novo Vetus patet“ (Au g u s t i nus, Quaest. in Hept., 2,73, CSEL
28,III, S. 141). 

Die Exegeten haben auch die Au f gab e, die Beziehung zwischen Bibel und
K i rch e d e u t l i ch zu machen. Die Bibel entstand in Glaubensge m e i n s ch a f-
ten. Sie drückt den Glauben Israels und dann den der ersten ch ri s t l i ch e n
Gemeinden aus. Zusammen mit der leb e n d i gen Überl i e fe ru n g, die ihr vo r-
a u s gi n g, sie begleitet und sich von ihr nährt (vgl. Dei Ve r bu m , 12), ist sie
das bevorzugte Instrument, dessen Gott sich bedient, um auch heute noch
den Aufbau und das Wa chstum der Kirche als Volk Gottes zu steuern. Mit
der kirch l i chen Dimension ist auch die ökumenische Öff nung bei der Au s-
l egung der Heiligen Sch rift untrennbar ve r bu n d e n .

D a d u rch, daß die Bibel den Heilsplan Gottes für alle Menschen enthält,
h at die Au f gabe des Exegeten eine unive rsale Dimension. Diese ve rl a n g t ,
daß den anderen Religionen und den Erwa rt u n gen der heutigen Welt vo l l e
Au f m e rk s a m keit ge s chenkt wird.

2. Fo rs ch u n g

Die exege t i s che Au f gabe ist zu we i t ge f ä ch e rt, als daß sie von einem
e i n zelnen Menschen erfüllt we rden könnte. Eine Arbeitsteilung unter
Spezialisten ve rs chiedener Gebiete ist namentlich für die Fo rs chung un-
u m g ä n g l i ch. Die möglichen Nachteile der Spezialisierung we rden durch
i n t e rd i s z i p l i n ä re Arbeit ausgeg l i chen. 

Für das Wohl der ga n zen Kirche und ihren Einfluß in der modernen We l t
ist es sehr wich t i g, daß sich eine ge n ü gend große Zahl gut ausgeb i l d e t e r
Pe rsonen der Fo rs chung in den ve rs chiedenen Gebieten der exege t i s ch e n
Wi s s e n s chaft widmen. Die Bisch ö fe und Ord e n s o b e rn sind aus Sorge für
die unmittelbaren Bedürfnisse der Seelsorge oft ve rs u cht, ihre Ve ra n t wo r-
tung für diese fundamentale Notwe n d i g keit nicht sehr ernst zu nehmen.
Eine Karenz auf diesem Gebiet bringt der Kirche jedoch große Nach t e i l e,
denn Seelsorger und Gläubige laufen dann Gefa h r, die Lücke mit einer
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n i cht kirch l i ch intere s s i e rten Exegese ohne Bezug zum Leben des Glau-
bens zu füllen. Das 2. Vat i k a n i s che Konzil erk l ä rt, daß „das Studium d e s
h e i l i gen Buches gleichsam die Seele der heiligen Th e o l ogie“ sein soll
(Dei Ve r bum, 24). Damit hat es die Bedeutung der exege t i s chen Fo r-
s chung nach d r ü ck l i ch unters t ri chen. Gleich zeitig hat es so auch die ka-
t h o l i s chen Exegeten indirekt daran eri n n e rt, daß ihre Fo rs chung mit der
Th e o l ogie in einem leb e n s n o t we n d i gen Zusammenhang steht, dessen sie
s i ch bewußt sein müssen. 

3. Lehre und Unterri ch t

Die Ko n z i l s e rk l ä rung hebt eb e n falls die entscheidende Bedeutung hervo r,
die der L e h re und dem U n t e rri ch t der Exegese in den Th e o l ogi s chen 
Fakultäten, Pri e s t e rs e m i n a ren und Studienhäusern zukommt. Selbstve r-
s t ä n d l i ch ist das Niveau des Studiums in den ve rs chiedenen Institutionen
u n t e rs ch i e d l i ch. Es ist übri gens wünsch e n swe rt, daß die Exegese durch
Männer und Frauen ge l e h rt wird. Dieser Unterri cht, in den Fa k u l t ä t e n
mehr methodisch und spezialisiert, soll in den Pri e s t e rs e m i n a ren eher pa-
s t o ral ausge ri chtet sein. Doch darf ihm auch da nie eine ernsthafte intel-
lektuelle Dimension fehlen. Andern falls wäre der Würde des Wo rtes Got-
tes nicht Genüge getan. 

Die Lehrer und Lehre rinnen der Exegese sollen den Studierenden eine tie-
fe Achtung vor der Heiligen Sch rift ve rmitteln, indem sie ze i gen, wie sehr
die Bibel eine sorg f ä l t i ge und objektive Erfo rs chung ve rdient, um ihren li-
t e ra ri s chen, histori s chen, sozialen und theologi s chen We rt immer besser
zur Geltung zu bri n gen. Sie dürfen sich nicht damit beg n ü gen, eine Reihe
von Kenntnissen zu ve rmitteln, die passiv aufgenommen we rden. Sie
müssen vielmehr in die exege t i s chen Methoden einführen und die wich-
tigsten Sch ritte der exege t i s chen Arbeit erk l ä ren, damit die Studiere n d e n
zu einem eigenen Urteil fähig we rden. Da nur eine begrenzte Zeit zur Ve r-
fügung steht, ist es gut, ab we chselnd zwei Unterri chtsmethoden zu ve r-
wenden: auf der einen Seite Vo rl e s u n gen, die in die bibl i s chen Bücher als
ga n ze einführen und die alle wich t i gen Sektoren des Alten und Neuen 
Testaments behandeln; auf der andern Seite die para d i g m at i s che gr ü n d l i-
che Analyse gut ausgewählter Tex t e, die zugleich eine Einführung in die 
p ra k t i s che Au s ü bung der Exegese darstellt. Im einen wie im andern Fa l l
muß darauf ge a chtet we rden, Einseitigkeiten zu ve rmeiden, d. h. sich we-
der auf einen ge i s t l i chen Kommentar ohne histori s ch - k ri t i s che Basis zu
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b e s ch r ä n ken noch auf eine histori s ch - k ri t i s che Behandlung, die des theo-
l ogi s chen und ge i s t l i chen Inhalts erm a n gelt (vgl. D ivino afflante Spiri t u ,
E n chB 551-552; Päpstliche Bibelkommission, De Scri p t u ra Sacra re c t e
docenda, Ench B 598). Der Unterri cht muß zugleich die ge s ch i ch t l i ch e
Ve r w u r zelung der bibl i s chen Sch riften aufze i gen, ihre Eige n s chaft als
p e rs ö n l i ches Wo rt des himmlischen Vat e rs, der sich in Liebe an seine Kin-
der wendet (vgl. Dei Ve r bu m , 21), ins Licht stellen und die unerl ä ß l i ch e
Rolle der Bibel für die seelsorg l i chen Au f gaben (vgl. 2 Tim 3,16) ve r-
s t ä n d l i ch machen. 

4. Ve r ö ffe n t l i ch u n ge n

Als Ergebnis der Fo rs chung und Ergänzung des Unterri chts spielen die
Ve r ö ffe n t l i ch u n ge n eine bedeutende Rolle für den Fo rt s ch ritt und die Ve r-
b reitung der Exege s e. In unseren Tagen ge s chieht die Ve r ö ffe n t l i ch u n g
n i cht mehr nur durch ge d ru ckte Tex t e, sondern auch durch andere, sch n e l-
l e re und weiter re i chende Mittel (Radio, TV, elektro n i s che Te ch n i ken). Es
ist unerl ä ß l i ch, sich auch solcher Medien zu bedienen. 

Die hoch w i s s e n s ch a f t l i chen Ve r ö ffe n t l i ch u n gen sind das Hauptinstru-
ment des Dialogs, der Diskussion und der Zusammenarbeit zwischen den
Fo rs ch e rn. Dank ihnen kann sich die kat h o l i s che Exegese im Au s t a u s ch
mit anderen Sektoren der exege t i s chen Fo rs chung sowie mit der wissen-
s ch a f t l i chen Welt im allgemeinen behaupten. 

Ku r z f ristig gesehen sind es indessen die andern Ve r ö ffe n t l i ch u n gen, we l-
che die größten Dienste leisten, indem sie sich den ve rs chiedenen Kat e-
go rien von Lesern und Höre rn anpassen, von der gebildeten Lesers ch a f t
bis zu den Kindern im Religi o n s u n t e rri cht, Bibelgruppen, ap o s t o l i s ch e n
B eweg u n gen und re l i giösen Ve re i n i g u n gen. Die Exegeten, die für leich t-
ve rs t ä n d l i che Ve r ö ffe n t l i ch u n gen begabt sind, leisten einen äußerst nütz-
l i chen und fru ch t b a ren Beitrag, der für die notwe n d i ge Ve r b reitung der
exege t i s chen Studien unve r z i chtbar ist. In diesem Sektor ist die Notwe n-
d i g keit einer Aktualisierung der bibl i s chen Botschaft besonders dri n ge n d.
Die Exegeten müssen die legitimen Ansprüche kultiv i e rter und geb i l d e t e r
Pe rsonen unserer Zeit in Rech nung stellen und für sie klar unters ch e i d e n ,
was als zwe i t ra n gi ges, ge s ch i ch t l i ch bedingtes Detail oder als my t h i s ch e
S p ra che zu interp re t i e ren und was als eige n t l i cher histori s cher und inspi-
ri e rter Sinn zu betra chten ist. Die bibl i s chen Sch riften sind nicht in einer
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m o d e rnen Spra che und nicht im Stil des 20. Ja h r h u n d e rts ve r faßt. Ihre
Au s d ru ck s fo rmen und die litera ri s chen Gat t u n gen, die sie in ihre m
h eb r ä i s chen, ara m ä i s chen oder gri e ch i s chen Text benu t zen, müssen den
M e n s chen unserer Zeit ve rs t ä n d l i ch ge m a cht we rden; sonst könnten die-
se ve rs u ch t sein, die Bibel als uninteressant beiseite zu legen oder sie auf
grob ve re i n fa ch e n d e, bu ch s t ä bl i che oder phantastische Art zu interp re t i e-
ren. 

Trotz aller Vi e l falt seiner Au f gaben hat der kat h o l i s che Exeget als einzi-
ges Ziel den Dienst am Wo rt Gottes. Es darf nicht sein Ehrgeiz sein, das
R e s u l t at seiner Arbeit an die Stelle der bibl i s chen Texte zu setzen, we n n
es sich um die Reko n s t ruktion alter Tex t e, die von den inspiri e rten Au t o-
ren ve r wendet wurden, handelt, oder um seine Präsentation der neuesten
E rgebnisse der wissensch a f t l i chen Exege s e. Im Gegenteil, sein Ehrge i z
soll dahin gehen, die bibl i s chen Texte selbst in gr ö ß e res Licht zu stellen,
zu ihrer We rt s chätzung beizutragen und zu ve rs u chen, sie mit gr ö ß e rer ge-
s ch i ch t l i cher Genauigkeit und ge i s t l i cher Innigkeit zu ve rs t e h e n .

D. Beziehungen zu den anderen theologischen Disziplinen

Da die Exegese selbst ein theologi s ches Fa ch ist – auch für sie gilt „fi d e s
q u a e rens intellectum“ –, unterhält sie mit den anderen Disziplinen der
Th e o l ogie enge und ko m p l exe Beziehungen. In der Tat hat einerseits die
s y s t e m at i s che Th e o l ogie einen Einfluß auf das Vo rve rständnis, mit dem
die Exegeten die bibl i s chen Texte angehen, andere rseits aber liefe rt die
E xegese den anderen theologi s chen Disziplinen Vo rgaben, die für diese
bestimmend sind. Es entstehen somit we ch s e l s e i t i ge Beziehungen zwi-
s chen Exegese und anderen theologi s chen Disziplinen, die zu einem Dia-
l og in gege n s e i t i ger Achtung der je eigenen Besonderheit führe n .

1. Th e o l ogie und Vo rve rständnis der bibl i s chen Tex t e

Die Exegeten haben unwe i ge rl i ch ein Vo rve rständnis der bibl i s chen Tex-
t e, die sie erfo rs chen wollen. Im Fall der kat h o l i s chen Exegese geht es
a u ch um ein Vo rve rständnis, das auf Glaubensüberze u g u n gen beruht: Die
Bibel ist ein von Gott inspiri e rter Text, we l cher der Kirche anve rt raut wur-
d e, um Glauben zu we cken und das ch ri s t l i che Leben zu lenken. Diese
G l a u b e n s ü b e r ze u g u n gen kommen nicht in einem fo rmlosen Zustand zu
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den Exegeten, sondern in der Fo rm, die sie in der kirch l i chen Gemein-
s chaft durch die theologi s che Refl exion bereits empfa n gen haben. So sind
die Exegeten bei ihrer Fo rs chung durch die dog m at i s che Refl exion über
die Inspiration der Heiligen Sch rift und über deren Rolle im kirch l i ch e n
L eben bestimmt. 

U m ge ke h rt aber ve rleiht der Umgang mit den inspiri e rten Texten den
E xegeten eine Erfa h ru n g, der die Dog m at i ker Rech nung tragen müssen,
um die Th e o l ogie der Sch ri f t i n s p i ration und der kirch l i chen Interp re t at i-
on der Bibel sach ge re cht zu entfalten. Die Exegese bringt insbesondere
ein wa ch e res und ge n a u e res Bewußtsein des ge s ch i ch t l i chen Chara k t e rs
der bibl i s chen Inspiration mit sich. Sie zeigt, daß der Pro zeß der Inspira-
tion ge s ch i ch t l i ch ist, nicht nur weil er innerhalb der Gesch i chte Isra e l s
und der Urk i rche stat t fa n d, sondern auch, weil er sich unter Ve rm i t t l u n g
von Menschen vo l l zog, die durch ihre Zeit geprägt wa ren und die unter
der Führung des Heiligen Geistes eine aktive Rolle im Leben des Vo l ke s
Gottes gespielt haben. 

Au ß e rdem wurde die theologi s che Feststellung der engen Beziehung zwi-
s chen inspiri e rter Sch rift und kirch l i cher Tradition durch die Entwick l u n g
der exege t i s chen Fo rs chung bestätigt und präzisiert; denn ge rade diese
E n t w i cklung machte die Exegeten stärker auf den Einfluß der Leb e n s b e-
d i n g u n gen aufmerksam, unter denen die Texte entstanden sind („Sitz im
L eben“). 

2. Exegese und dog m at i s che Th e o l ogi e

Ist die Heilige Sch rift auch nicht der einzige locus theologi c u s, so stellt
sie doch die Hauptgru n d l age der theologi s chen Fo rs chungsarbeit dar. Um
die Heilige Sch rift wissensch a f t l i ch und gr ü n d l i ch zu interp re t i e ren, sind
die Th e o l ogen auf die Arbeit der Exegeten angewiesen. Die Exegeten ih-
re rseits müssen ihre Fo rs chung so ori e n t i e ren, daß das „Studium des hei-
l i gen Buches“ wirk l i ch „gleichsam die Seele der heiligen Th e o l ogie“ ist
(Dei Ve r bum, 24). Deshalb müssen sie vo rn e h m l i ch dem re l i giösen Inhalt
der bibl i s chen Sch riften ihre Au f m e rk s a m keit widmen. 

Die Exegeten können den Dog m at i ke rn helfen, zwei Extreme zu ve rm e i-
den: einerseits einen Dualismus, der die Lehrwahrheit von ihrem spra ch l i-
chen Au s d ru ck total trennt, so als ob dieser gar keine Bedeutung hätte; an-
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d e re rseits einen Fundamentalismus, der Mensch l i ches und Göttliches ve r-
mengt und sogar das ge s ch i ch t l i ch Bedingte an den mensch l i chen Au s-
d r ü cken für ge o ffe n b a rte Wahrheit hält. 

Um diese beiden Extreme zu ve rmeiden, muß man unters cheiden lern e n ,
ohne zu trennen, und somit eine bleibende Spannung akzep t i e ren. Das
Wo rt Gottes hat sich im We rk mensch l i cher Au t o ren ausge d r ü ckt. Gedan-
ken und Wo rte sind von Gott und vom Menschen zugleich, so daß alles in
der Bibel gleich zeitig von Gott und vom inspiri e rten Autor stammt. Dar-
aus darf man jedoch nicht schließen, Gott hätte der ge s ch i ch t l i chen Er-
s ch e i nu n g sweise seiner Botschaft einen absoluten We rt gegeben. Seine
B o t s chaft ist der Interp re t ation und Aktualisierung fähig, d. h. sie kann
von ihrer ge s ch i ch t l i chen Bedingtheit wenigstens teilweise losgelöst we r-
den, um auf die gege n w ä rt i gen ge s ch i ch t l i chen Bedingungen sinnvoll be-
zogen zu we rden. Die Exegese bereitet die Gru n d l agen zu diesem Unter-
fa n gen, das der Dog m at i ker we i t e r f ü h rt, indem er die anderen loci theo -
l ogi c i in Betra cht zieht, die zur Entwicklung des Dogmas beitragen. 

3. Exegese und Mora l t h e o l ogi e

A n a l oge Bemerk u n gen können zu den Beziehungen zwischen Exege s e
und Mora l t h e o l ogie ge m a cht we rden. Mit den heilsge s ch i ch t l i chen Er-
z ä h l u n gen sind in der Bibel viele We i s u n gen zum ri ch t i gen mensch l i ch e n
Verhalten ve r bunden: Geb o t e, Ve r b o t e, Rech t s vo rs ch riften, Erm a h nu n ge n
und pro p h e t i s che Sch e l t reden sowie Belehru n gen der Weisen. Eine der
Au f gaben der Exegese ist es, Trag weite und Bedeutung dieses umfa n g-
re i chen Mat e rials zu präzisieren und so die Arbeit der Mora l t h e o l oge n
vo r z u b e reiten. 

Diese Au f gabe ist jedoch nicht einfa ch, denn oft kümmern sich die bibl i-
s chen Texte kaum darum, allge m e i n g ü l t i ge sittliche Gebote von ri t u e l l e n
R e i n h e i t s vo rs ch riften und besonderen Rech t s b e s t i m mu n gen zu unter-
s cheiden. Alles geht zusammen. Andere rseits spiegelt die Bibel eine be-
deutende Entwicklung des sittlich - m o ra l i s chen Denkens, die ihre Vo l l e n-
dung im Neuen Testament findet. Es genügt also nicht, eine bestimmte
Position hinsich t l i ch der Moral im Alten Testament bezeugt zu fi n d e n
( z. B. die Praxis der Sklavenhaltung oder der Ehescheidung oder der Ve r-
n i chtung der Feinde im Kri eg s fall), um daraus die fo rt d a u e rnde Bere ch t i-
gung dieser Praxis zu fo l ge rn. Eine Diffe re n z i e rung drängt sich auf, die
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dem unübers e h b a ren Fo rt s ch ritt des sittlichen Bewußtseins Rech nu n g
trägt. Die Sch riften des Alten Testaments enthalten „Unvo l l ko m m e n e s
und Zeitbedingtes“ (Dei Ve r bu m , 15), das die göttliche Pädagogik nich t
ohne we i t e res eliminieren ko n n t e. Das Neue Testament selbst ist im Be-
re i ch der Mora l t h e o l ogie nicht leicht zu interp re t i e ren, denn es äußert sich
oft in bildlicher oder para d oxer oder sogar hera u s fo rd e rnder Art, und das
Verhältnis der Christen zum jüdischen Gesetz gab zu heftigen Ko n t rove r-
sen Anlaß. 

Die Mora l t h e o l ogen haben somit allen Gru n d, den Exegeten viele wich t i-
ge Fragen zu stellen, die deren Fo rs chung nur stimu l i e ren können. In
m a n chem Fall wird die Antwo rt sein, daß kein bibl i s cher Text das anste-
hende moderne Pro blem explizit behandelt. Doch sogar dann kann das
Zeugnis der Bibel, in seiner gesamten kra f t vollen Dynamik ge n o m m e n ,
eine fru ch t b a re Ori e n t i e ru n g s h i l fe geben. Für die wichtigsten Punkte
bleibt die Ethik des Dekalogs aussch l aggeb e n d. Das Alte Testament ent-
hält schon die Gru n d s ä t ze und We rte für ein der Würde der mensch l i ch e n
Pe rson entspre chendes gebotenes Handeln, die als „Abbild Gottes“ er-
s ch a ffen wo rden ist (G e n 1,27). Vom Neuen Testament her fällt ein noch
h e l l e res Licht auf diese Gru n d s ä t ze und We rte dank der Offe n b a rung der
L i ebe Gottes in Christus. 

4 . Ve rs chiedene Gesichtspunkte und notwe n d i ges 
Z u s a m m e n w i rke n

Die Intern ationale Th e o l ogi s che Kommission hat in ihrem Dokument vo n
1988 über die Interp re t ation der Dogmen daran eri n n e rt, daß in der Moder-
ne ein Ko n flikt zwischen Exegese und dog m at i s cher Th e o l ogie entstanden
ist; sie hebt anschließend die positiven Beiträge der modernen Exegese zur
s y s t e m at i s chen Th e o l ogie hervor (L’ i n t e rp r é t ation des dog m e s , 1 9 8 8 ,
C . I , 12 2). Es ist nützlich, des nähern hinzuzufügen, daß dieser Ko n flikt vo n
der liberalen Exegese ve ru rs a cht wurd e. Zwischen der kat h o l i s chen Exe-
gese und der dog m at i s chen Th e o l ogie gab es keinen allgemeinen Ko n fl i k t ,
s o n d e rn nur Momente starker Spannu n gen. Es ist jedoch wa h r, daß Span-
nu n gen in Ko n flikte ausarten können, wenn von der einen wie von der an-
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d e rn Seite die legitimen Unters chiede der Gesichtspunkte fo rc i e rt und
s ch l i e ß l i ch zu unheilbaren Gege n s ä t zen ge m a cht we rden. 

Die Gesichtspunkte sind in der Tat ve rs chieden und müssen es auch sein.
Die erste Au f gabe des Exegeten ist es, mit Genauigkeit den Sinn der bibl i-
s chen Texte in ihrem eigenen Ko n t ext festzustellen, d. h. zuerst in ihre m
l i t e ra ri s chen und besonderen ge s ch i ch t l i chen Ko n t ext, und dann im Ko n-
t ext des Kanons der heiligen Sch riften. Indem er diese Au f gabe erfüllt,
stellt der Exeget den theologi s chen Sinn der Texte ins Licht, sofe rn diese
eine solche Bedeutungsdimension haben. Somit wird eine Ko n t i nu i t ä t
z w i s chen Exegese und späterer theologi s cher Refl exion möglich. Doch
der Gesichtspunkt ist nicht der gleich e, denn die Au f gabe des Exegeten ist
gru n d s ä t z l i ch histori s ch und besch reibend und beschränkt sich auf die In-
t e rp re t ation der Bibel. 

Der Dog m at i ker steht vor einem mehr spekulat iven und systemat i s ch e n
We rk. Für seinen Zwe ck intere s s i e rt er sich besonders für bestimmte Tex-
te und Aspekte der Bibel; außerdem bezieht er viele andere Gegeb e n h e i-
ten in seine Refl exion ein, die nicht bibl i s ch sind – pat ri s t i s che Quellen,
Ko n z i l s d e finitionen und we i t e re Dokumente des Lehramtes, die Liturgi e
wie auch philosophische Systeme und kulture l l e, soziale und politisch e
G ege n wa rt s b e d i n g u n gen. Seine Au f gabe ist nicht die Bibelinterp re t at i o n ,
s o n d e rn das umfassend durch d a chte Ve rständnis des ch ri s t l i chen Glau-
bens in all seinen Dimensionen und namentlich in Hinsicht auf seinen ent-
s cheidenden Bezug zur mensch l i chen Existenz. 

Au f grund ihrer spekulat iven und systemat i s chen Au s ri chtung ist die
Th e o l ogie oft der Ve rs u chung erl egen, die Bibel als ein Reservoir von d i c -
ta pro b a n t i a anzusehen, die Positionen der Lehre bestätigen sollten. Heu-
te haben die Dog m at i ker ein ge s chärftes Bewußtsein für den litera ri s ch e n
und ge s ch i ch t l i chen Ko n t ext und seiner Bedeutung für eine ri ch t i ge Inter-
p re t ation der alten Tex t e, und sie nehmen info l gedessen häufig auf die Ar-
beiten der Exegeten Bezug. 

Als ge s ch ri ebenes Wo rt Gottes hat die Bibel einen Sinnre i chtum, der
n i cht voll und ganz ausschöpfbar ist und in keiner systemat i s chen Th e o-
l ogie adäquat einge s chlossen we rden kann. Eine der hauptsäch l i ch s t e n
Funktionen der Bibel ist es, die theologi s chen Systeme h e ra u s z u fo rd e rn
und die Existenz wich t i ger Aspekte der göttlichen Offe n b a rung und der
m e n s ch l i chen Realität beständig in Eri n n e rung zu ru fen, die in der syste-
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m at i s chen Refl exion manchmal ve rgessen oder ve rn a chlässigt wurd e n .
Die Ern e u e rung der exege t i s chen Methodologie kann zu dieser Bew u ß t-
we rdung beitrage n .

U m ge ke h rt muß die Exegese für die theologi s che Fo rs chung offen sein.
Diese kann sie dazu stimu l i e ren, an die Texte wich t i ge Fragen zu stellen
und so deren Trag weite und Fru ch t b a rkeit besser zu entdecken. Das
w i s s e n s ch a f t l i che Studium der Bibel darf sich nicht von der theologi s ch e n
Fo rs chung ab s o n d e rn, und eb e n s owenig von der ge i s t l i chen Erfa h ru n g
und dem Urteil der Kirch e. Die Exegese bringt ihr besten Fr ü ch t e, we n n
sie in ihrem Vollzug in den Zusammenhang mit dem leb e n d i gen Glauben
der ch ri s t l i chen Gemeinschaft eingebunden bleibt, der auf das Heil der
ga n zen Welt ausge ri chtet ist. 
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IV. Die Interpretation der Bibel im Leben der Kirche

O b wohl die Bibelinterp re t ation die besondere Au f gabe der Exegeten dar-
stellt, ist diese jedoch ke i n e swegs ihr Monopol; denn die Interp re t at i o n
der Bibel in der Kirche geht über die wissensch a f t l i che Analyse der Tex-
te hinaus. Für die Kirche ist die Bibel ja nicht einfa ch eine Sammlung vo n
ge s ch i ch t l i chen Dokumenten ihrer Urs p r ü n ge. Sie empfängt die Bibel als
Wo rt Gottes, das hier und heute an sie und an die ga n ze Welt ergeht. Die-
se Glaubensüberzeugung hat zur Fo l ge, daß die bibl i s che Botschaft ak-
t u a l i s i e rt und inkulturi e rt wird, wie auch die inspiri e rten Texte im Leb e n
der Kirche vielfältig ve r wendet we rden: in der Liturgi e, bei der pers ö n-
l i chen „Lectio divina“, in der Seelsorge und in der ökumenischen Begeg-
nu n g.

A. Aktualisierung

S chon innerhalb der Bibel selbst – wie wir es im vo r h e rgehenden Kap i t e l
gesehen haben – läßt sich die Praxis der Aktualisierung beobachten: Äl-
t e re Texte we rden im Lichte neuer Zusammenhänge neu gelesen und auf
die gege n w ä rt i ge Situation des Vo l kes Gottes bezogen. Au f grund der glei-
chen Überzeugung von der dauernden Leb e n d i g keit der Heiligen Sch ri f t
e rgibt sich mit Notwe n d i g keit die Aktualisierung der Texte in den Glau-
b e n s ge m e i n s chaften. 

1. Pri n z i p i e n

Die Praxis der Aktualisierung geht von fo l genden Vo ra u s s e t z u n gen aus:

A k t u a l i s i e rung ist möglich, denn die Sinnfülle des bibl i s chen Textes ve r-
leiht ihm einen dauernden We rt für alle Epochen und alle Ku l t u ren (vgl.
Jes 40,8; 66,18-21; Mt 28,19-20). Die bibl i s che Botschaft kann die We rt-
systeme und die Ve r h a l t e n s n o rmen jeder Generation gleich zeitig re l at i-
v i e ren und ve rt i e fen. 

A k t u a l i s i e rung ist notwe n d i g, denn obwohl die Botschaft der bibl i s ch e n
Texte von immerwährendem We rt ist, sind diese doch unter Einwirk u n g
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ve rga n gener Situationen und in einer durch ve rs chiedene Epochen be-
dingten Spra che ve r faßt wo rden. Um ihre Bedeutung für die Mensch e n
von heute zu ze i gen, ist es unu m g ä n g l i ch, ihre Botschaft auf die gege n-
w ä rt i ge Situation zu beziehen und sie in einer an die heutige Zeit ange-
paßten Spra che auszudrücken. Dies setzt eine herm e n e u t i s che Bemühung
vo raus, die durch ge s ch i ch t l i che Bedingtheiten hindurch zu den we s e n t l i-
chen Elementen der Botschaft vo rs t ö ß t .

Die Aktualisierung muß überdies ständig den ko m p l exen Beziehunge n
R e ch nung tragen, die in der ch ri s t l i chen Bibel zwischen Neuem und Al-
tem Testament bestehen. Das Neue Testament ist ja zugleich Erfüllung
und Überbietung des Alten Testaments. Die Aktualisierung ge s chieht im
S p a n nu n g s feld dieser dy n a m i s chen Einheit der beiden Te s t a m e n t e.

Die Aktualisierung kommt dank dem dy n a m i s chen Charakter der leb e n-
d i gen Überl i e fe rung einer Glaubensge m e i n s chaft zustande. Diese steht
a u s d r ü ck l i ch in der Nach fo l ge der Gemeinschaften, in denen die Heilige
S ch rift entstanden ist und wo sie bewa h rt und überl i e fe rt wurd e. In der
A k t u a l i s i e rung erfüllt die Tradition eine doppelte Au f gabe: einers e i t s
s chützt sie vor ab we i chenden Interp re t ationen; andre rseits sorgt sie dafür,
daß die urs p r ü n g l i che Dynamik we i t e rgeht. 

A k t u a l i s i e rung heißt also ke i n e swegs Manipulation der Tex t e. Es ge h t
n i cht darum, auf die bibl i s chen Texte neue Meinu n gen oder Ideologien zu
p ro j i z i e ren, sondern aufri chtig der Botschaft nach z u s p ü ren, die sie für die
h e u t i ge Zeit bereit halten. Der Text der Bibel übt in jeder Zeit in der
ch ri s t l i chen Kirche seine Au t o rität aus und bleibt, obwohl viele Ja h r h u n-
d e rte seit seiner Entstehung ve rga n gen sind, der vo rn e h m l i che Weg-
we i s e r, den man nicht manipulieren kann. Das Lehramt der Kirche steht
n i cht „über dem Wo rt Gottes, sondern dient ihm, indem es nichts lehrt, als
was überl i e fe rt ist, weil es das Wo rt Gottes aus göttlichem Au f t rag und
mit dem Beistand des Heiligen Geistes voll Ehrfurcht hört, heilig bewa h rt
und treu auslegt“ (Dei Ve r bu m , 10). 

2. Methoden 

Auf diesen Vo ra u s s e t z u n gen beruhen ve rs chiedene Aktualisieru n g s-
methoden. 
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Die Aktualisieru n g, die bereits innerhalb der Bibel zu beobachten ist,
w u rde in der späteren jüdischen Tradition weiter geübt, und zwar mit Hil-
fe von Methoden, wie sie in den Ta rgumim und Midra s chim bezeugt sind:
es we rden Pa rallelstellen hera n ge zogen ( gez -er -ah sch -aw -a h ) , die Tex t l e s a rt
w i rd ge ä n d e rt und ersetzt (’al tiqrey), ein zweiter Sinn wird einge f ü h rt
( t a rt ey misch m a‘) u sw.

Die Kirch e nväter haben sich ihre rseits der Ty p o l ogie und der Allego ri e n
bedient, um die bibl i s chen Texte so zu aktualisieren, daß sie in der Situa-
tion der Christen ihrer Zeit re l evant wurden. 

H e u t z u t age muß die Aktualisierung die Entwicklung der Mentalitäten und
die Fo rt s ch ritte der Interp re t ationsmethoden einbeziehen. 

Jede Aktualisierung setzt eine ko rrekte Exegese des Textes vo raus, die
den w ö rt l i chen Sinn feststellt. Wenn der Leser, der den Text aktualisiert ,
n i cht selbst exege t i s ch gebildet ist, muß er zu guten Anleitungen Zufl u ch t
nehmen, die ihm eine zutre ffende Interp re t ation erlauben. 

Eine der sich e rsten und fru ch t b a rsten Methoden der Aktualisierung ist die
Au s l egung der Heiligen Sch rift durch die Heilige Sch rift selbst; dies gi l t
b e s o n d e rs für die Texte des Alten Testaments, die entweder schon im Al-
ten Testament selbst eine neue Deutung empfi n gen (z. B. das Manna vo n
Ex 16 in Weish 16,20-29) oder im Neuen Testament (Jo h 6). Die Aktuali-
s i e rung eines bibl i s chen Textes in der ch ri s t l i chen Existenz darf den Be-
zug auf das Geheimnis Christi und die Kirche nie außer acht lassen. Es
w ü rde z. B. nicht angehen, als Modelle für den Befreiungskampf vo n
C h risten nur Episoden aus dem Alten Testament heranzuziehen ( E x o d u s ,
1-2 Makkab ä e r ) .

Die Fo rmen philosophischer Hermeneutik legen für das herm e n e u t i s ch e
Vo rgehen drei Etappen nahe: 1) das Wo rt wird in einer gegebenen Situa-
tion ge h ö rt; 2) es we rden Aspekte der gege n w ä rt i gen Situation unter-
s chieden, die vom bibl i s chen Text beleuchtet oder in Frage gestellt we r-
den; 3) aus der Sinnfülle des bibl i s chen Textes we rden diejenigen Ele-
mente ausgewählt, die geeignet scheinen, die gege n w ä rt i ge Situat i o n
gemäß dem Heilswillen Gottes in Christus positiv umzuwandeln. 

Dank der Aktualisierung kann die Bibel viele moderne Pro bleme erhellen,
z. B. die Ämterfrage in der Kirch e, die ge m e i n s ch a f t l i che Dimension der
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K i rch e, die vo rra n gi ge Option für die Armen, die Befre i u n g s t h e o l ogi e,
die Stellung der Frau usw. Die Aktualisierung kann auch besonders auf
We rte achten, die mehr und mehr vom heutigen Bewußtsein anerk a n n t
s i n d, wie die Rechte der Pe rson, der Schutz des mensch l i chen Lebens, die
B ewa h rung der Nat u r, das St reben nach unive rsalem Fri e d e n .

3. Gre n ze n

Ü b e re i n s t i m mung mit der in der Bibel ausge d r ü ckten Heilswahrheit ve r-
langt von jeder Aktualisierung die Anerke n nung bestimmter Gre n zen, die
sie nicht übers ch reiten darf.

O b wohl jede Lektüre der Bibel zwa n g s l ä u fig partiell ist, müssen dennoch
tendenziöse A rten, die Bibel zu lesen, ab gelehnt we rden. Dies gilt von je-
nen, die, anstatt sich am bibl i s chen Text zu ori e n t i e ren, ihn für be-
s chränkte Ziele dienstbar machen (wie dies bei den Aktualisieru n gen in
Sekten, z. B. bei den Zeugen Je h ovas, ge s ch i e h t ) .

Die Aktualisierung ve rl i e rt ihren We rt völlig, wenn sie sich auf t h e o re t i -
s ch e Vo ra u s s e t z u n ge n stützt, die mit den fundamentalen Ori e n t i e ru n ge n
des bibl i s chen Textes u nve re i n b a r s i n d, wie z. B. auf einen dem Glauben
e n t gege n gesetzten Rat i o n a l i s mus oder den at h e i s t i s chen Mat e ri a l i s mus. 

S e l b s t ve rs t ä n d l i ch muß man auch jede Aktualisierung ablehnen, die im
Wi d e rs p ru ch zur eva n ge l i u m s gemäßen Gere ch t i g keit oder Lieb e s t e h t ,
z. B. Aktualisieru n gen, die Ap a rt h e i d, Antisemitismus, männlichen oder
we i bl i chen Sex i s mus aus den bibl i s chen Texten ableiten wollen. Mit be-
s o n d e rer Sch ä r fe und ganz im Geist des 2. Vat i k a n i s chen Konzils (N o s t ra
A e t at e, 4) muß unbedingt ve r h i n d e rt we rden, daß bestimmte Texte des
Neuen Testamentes so aktualisiert we rden, daß sie fe i n d s e l i ge Einstellun-
gen gegenüber den Juden we cken oder bestärken können. Die tragi s ch e n
E reignisse der Ve rga n genheit müssen uns im Gegenteil immer wieder ein-
d ri n g l i ch daran eri n n e rn, daß nach den Au s s agen des Neuen Te s t a m e n t s
die Juden von Gott „ge l i ebt“ bleiben, „denn unwiderru fl i ch sind Gnade
und Beru f u n g, die Gott gew ä h rt“ (Röm 11,28-29). 

S o l che Abwe i ch u n gen we rden ve r h i n d e rt, wenn die Aktualisierung vo n
einer ko rrekten Tex t i n t e rp re t ation ausgeht und unter Führung des kirch l i-
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chen Lehramtes in der Pe rs p e k t ive der leb e n d i gen Überl i e fe rung ge-
s chieht. 

Auf alle Fälle bildet die Gefahr von Entgleisungen keinen gültigen Ein-
wand gegen die Ve r w i rk l i chung einer unve r z i ch t b a ren Au f gab e, die Bot-
s chaft der Bibel an die Ohren und Herzen der Menschen unserer Genera-
tion dri n gen zu lassen. 

B. Inkulturation

Den Bemühungen um Aktualisieru n g, die der Bibel zu allen Zeiten er-
laubt, Fr ü chte zu bri n gen, entspre chen die Bemühungen in den ve rs ch i e-
denen Ländern und Ku l t u rk reisen der Welt um die Inkulturat i o n, die dafür
s o rgt, daß die bibl i s che Botschaft in den ve rs chiedensten Gebieten in die
Kultur eingew u r zelt wird. Doch gibt es zwischen den Ku l t u ren übri ge n s
a u ch Gemeinsamkeiten. Jede echte Kultur ist in einem gewissen Sinne
Tr ä ge rin unive rsaler We rt e, die ihre Begründung in Gott haben. 

Die theologi s che Basis für die Inkulturation ist die Glaubensüberze u g u n g,
daß das Wo rt Gottes die Ku l t u ren tra n s ze n d i e rt, in denen es sich aus-
d r ü ckt, und daß es die Fähigkeit hat, sich in anderen Ku l t u ren zu ve r b re i-
ten, dera rt daß es alle Menschen in ihrer kulturellen Leb e n swelt erre i ch e n
kann. Diese Überzeugung kommt von der Bibel selbst, die schon vo m
B u ch der Genesis an eine unive rsale Pe rs p e k t ive hat (G e n 1,27-28), die in
der Verheißung des Segens für alle Völker durch Abraham und seine
N a ch kommen we i t e rgeht (G e n 12,3; 18,18) und sich defi n i t iv erfüllt, als
die ch ri s t l i che Ve rkündigung „an alle Nationen“ ergeht (M t 2 8 , 1 8 - 2 0 ;
Röm 4,16-17; Eph 3,6). 

Die erste Stufe der Inkulturation besteht darin, die inspiri e rt e S ch rift in ei-
ne andere Spra che zu ü b e rs e t ze n . Diese Stufe wurde schon in der Zeit des
Alten Testaments übers ch ritten, als man den heb r ä i s chen Text der Bibel
m ü n d l i ch ins Ara m ä i s che (N e h 8,8.12) und sch ri f t l i ch ins Gri e ch i s ch e
ü b e rs e t z t e. Eine Übersetzung ist in der Tat immer mehr als eine bl o ß e
Ü b e rt ragung des Ori gi n a l t extes in eine andere Spra ch e. Der Überga n g
von einer Spra che zur andern bringt notwe n d i ge r weise eine Änderung des
k u l t u rellen Ko n t extes mit sich: die Begri ffl i ch keit ist nicht dieselbe, und
die Bedeutung der Symbole ist ve rs chieden, denn sie wa chsen aus ande-
ren Denktraditionen und anderen Leb e n s fo rmen hera u s .
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Das gri e ch i s ch ge s ch ri ebene Neue Testament ist durch und durch von ei-
ner dy n a m i s chen Inkulturation geprägt, denn es überträgt die vom Land
Palästina geprägte Botschaft Jesu in die jüdisch - h e l l e n i s t i s che Kultur und
o ffe n b a rt dadurch den klaren Willen, die Gre n zen eines bestimmten kul-
t u rellen Milieus zu übers ch reiten. 

O b s chon die Übersetzung eine entscheidende erste Stufe ist, kann sie al-
lein für eine wa h re Inkulturation der bibl i s chen Botschaft nicht ge n ü ge n .
Diese muß sich in einer I n t e rp re t at i o n fo rt s e t zen, die die bibl i s che Bot-
s chaft in eine tiefe re Beziehung zu den Denk- und Au s d ru ck s a rten, zur
Gefühls- und Leb e n swelt setzt, die jeder lokalen Kultur eigen sind. Vo n
der Interp re t ation führt die Inkulturation auf andere Stufen we i t e r, die zur
H e rausbildung einer lokalen ch ri s t l i chen Kultur überleiten, die alle Di-
mensionen der mensch l i chen Existenz betri fft (Gebet, Arbeit, soziales Le-
ben, Bra u chtum, Recht und Gesetze, Wi s s e n s chaft und Kunst, philoso-
p h i s che und theologi s che Refl exion). Das Wo rt Gottes ist in der Tat ein
S a m e n ko rn, das seinem Erd re i ch all das entnimmt, was es für sein Wa ch s-
tum und Gedeihen bra u cht (vgl. Ad Gentes, 22). Daher müssen die Chri-
sten und Christinnen zu erkennen suchen, „was für Reichtümer der fre i-
geb i ge Gott unter den Völke rn ve rteilt hat; zugleich aber sollen sie sich
bemühen, diese Reichtümer durch das Licht des Eva n geliums zu erhellen,
zu befreien und unter die Herrs chaft Gottes, des Erl ö s e rs zu bri n gen“ (A d
G e n t e s , 11). 

Wie man sieht, geht es hier nicht um einen einseitigen Pro zeß, sondern um
eine „gege n s e i t i ge Bere i ch e rung“. Einerseits erlauben die in den ve r-
s chiedenen Ku l t u ren enthaltenen Reichtümer dem Wo rt Gottes, von 
neuem Fr ü chte zu bri n gen, und andere rseits erlaubt es das Licht des Wo r-
tes Gottes, in dem, was die Ku l t u ren beitragen, eine Au swahl zu tre ffe n ,
um sch ä d l i che Elemente ab z u weisen und die Entwicklung gültiger Ele-
mente zu förd e rn. Die wa h re Treue zur Pe rson Christi, zur Dynamik sei-
nes österl i chen Geheimnisses und zu seiner Liebe zur Kirche wird zwe i
fa l s che Lösungen ve r h i n d e rn: diejenige einer oberfl ä ch l i chen „Anpas-
sung“ der Botschaft und die einer synkre t i s t i s chen Konfusion (vgl. A d
G e n t e s , 22). 

Im ch ri s t l i chen Orient und im Abendland fand die Inkulturation sch o n
von den ersten Ja h r h u n d e rten an statt und war offe n s i ch t l i ch von gro ß e r
Fru ch t b a rkeit. Man darf die Inkulturation aber nie als ab ge s chlossen be-
t ra chten. Sie ist immer von neuem zu leisten entspre chend der ständige n
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We i t e re n t w i cklung der Ku l t u ren. In Ländern, wo die Eva n ge l i s i e rung ers t
vor kurzem stat t fa n d, stellt sich das Pro blem anders. Denn dort war es
wohl unve rm e i d l i ch, daß die Missionare das Wo rt Gottes in der Fo rm
b ra chten, wie es sich am Anfang in ihrem Heimatland inkulturi e rt hat t e.
Die neuen Ort s k i rchen müssen sich nun sehr bemühen, diese ihnen fre m-
de Inkulturation der Bibel zu überwinden und zu einer andern Fo rm zu
ge l a n gen, die der Kultur ihres eigenen Landes entspri ch t .

C. Vom Gebrauch der Bibel

1. In der Liturgi e

Seit Beginn der Kirche ge h ö rt die Lesung der heiligen Sch riften ganz zur
ch ri s t l i chen Liturgi e, und diese ist ein Stück weit Erbin der synagoga l e n
L i t u rgi e. Au ch heute noch kommen die Christen vor allem in der Liturgi e
und besonders bei der sonntäglichen Euch a ri s t i e feier mit der Heilige n
S ch rift in Ko n t a k t .

Die Liturgi e, und besonders die Liturgie der Sakra m e n t e, deren Höhe-
punkt und Mitte die Euch a ri s t i e feier ist, aktualisiert wohl am besten die
b i bl i s chen Tex t e, denn sie stellt die Ve rkündigung in die Mitte der um
C h ristus ve reinigten Glaubensge m e i n s chaft, die sich Gott nahen will. Da
ist Christus „gege n w ä rtig . . . in seinem Wo rt, da er selbst spri cht, we n n
die heiligen Sch riften in der Kirche gelesen we rden“ (S a c rosanctum Con -
c i l i u m , 7). So wird der ge s ch ri ebene Text zum leb e n d i gen Wo rt. 

Die liturgi s che Refo rm, wie sie vom 2. Vat i k a n i s chen Konzil besch l o s s e n
w u rd e, hat sich bemüht, den Kat h o l i ken eine re i ch e re bibl i s che Nahru n g
anzubieten. Die drei Zyklen der Sonntag s l e s u n gen geben den Eva n ge l i e n
einen priv i l egi e rten Platz, um das Geheimnis Christi als Urs p rung unsere s
Heils auszuze i chnen. Indem dieser Zyklus regelmäßig einen Text aus dem
Alten Testament in Beziehung zum Eva n ge l i u m s t ext setzt, legt er für die
S ch ri f t i n t e rp re t ation oft den Weg der Ty p o l ogi e n a h e. Wie wir wissen, ist
diese jedoch nicht die einzige mögliche Art, die Heilige Sch rift zu lesen.

Die Homilie, die das Wo rt Gottes ausdrück l i ch aktualisiert, ge h ö rt vo l l
und ganz zur Liturgi e. Wir we rden im Zusammenhang mit der Bibel in der
S e e l s o rge auf sie zurück ko m m e n .
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Das Lektionar, das aus dem Konzil hervo rgega n gen ist (S a c ro s a n c t u m
Concilium, 35), soll eine „re i ch e re, mannigfa l t i ge re und passendere“ Le-
sung der Heiligen Sch rift erm ö g l i chen. In seiner gege n w ä rt i gen Fo rm ent-
s p ri cht es aber nur teilweise diesem Ziel. Immerhin hat es schon positive
ö k u m e n i s che Au sw i rk u n gen ge zeitigt. In gewissen Ländern zeigte es
a u ch auf, wie wenig die Kat h o l i ken in der Heiligen Sch rift „zu Hause“
s i n d. 

Der Wo rt gottesdienst ist ein entscheidendes Element bei der Feier eines
j eg l i chen Sakramentes der Kirch e. Er besteht nicht einfa ch aus einer Ab-
fo l ge von Lesungen, denn er erfo rd e rt auch in gleicher Weise Momente
der Stille und des Gebetes. Diese Liturgi e, besonders das Stundengeb e t ,
s chöpft aus dem Psalmenbu ch, um die ch ri s t l i che Gemeinschaft zum Ge-
bet anzuleiten. Hymnen und Gebete sind ganz von der bibl i s chen Spra ch e
und ihrer Symbolik durch d ru n gen. Es ist deshalb unerl ä ß l i ch, daß die Li-
t u rgi e feier in eine rege l m ä ß i ge Praxis der Lesung der Heiligen Sch rift ein-
gebettet ist. 

In den Lesungen „ri chtet Gott sein Wo rt an sein Volk “ (Missale Romanu m ,
n. 33); deshalb ve rlangt der Wo rt gottesdienst große Sorg falt in der Ve rk ü n-
digung der Lesungen wie in deren Au s l eg u n g. Die Ausbildung der zukünf-
t i gen Vo rsteher der liturgi s chen Ve rsammlung und aller, die in ihr 
eine Rolle übernehmen, muß deshalb den Erfo rd e rnissen des vo l l s t ä n d i g
e rn e u e rten Wo rt gottesdienstes entspre chen. So kann die Kirche dank der
B e m ü h u n gen aller Beteiligten die ihr aufge t ragene Sendung erfüllen, „vo m
Ti s ch des Wo rtes Gottes wie des Leibes Christi ohne Unterlaß das Brot des
L ebens zu nehmen und den Gläubigen zu re i chen“ (Dei Ve r bu m, 21). 

2. Die Lectio divina oder ge i s t l i che Lesung

Die Lectio div i n a ist eine Lesung in individueller oder ge m e i n s ch a f t l i ch e r
Fo rm eines mehr oder we n i ger langen Abschnittes der Heiligen Sch ri f t ,
die als Wo rt Gottes angenommen wird. Unter dem Einfluß des Heilige n
Geistes führt sie zur Meditation, zum Gebet und zur Ko n t e m p l ation. 

Das Bemühen um eine rege l m ä ß i ge, ja sogar tägliche Lesung der Heilige n
S ch rift entspri cht einer schon frühen Übung in der Kirch e. Als ge m e i n s a-
me Praxis ist sie im 3. Jh., zur Zeit des Ori genes bezeugt. Ori genes pfl eg-
te in seinen Homilien von einem Text der Heiligen Sch rift auszuge h e n ,
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der fo rt l a u fend die Wo che hindurch gelesen wurd e. Es gab damals tägli-
che Ve rs a m m l u n gen, die der Lesung und der Au s l egung der Heilige n
S ch rift dienten. Diese Praxis, die später wieder aufgegeben wurd e, hat bei
den Christen jedoch nicht immer großen Anklang gefunden (Ori ge n e s ,
Hom. Gen. X,1). 

Die Lectio div i n a ist als vo r w i egend individuelle Praxis im Mönch t u m
s chon früh belegt. In unserer Zeit hat eine von Papst Pius XII. ge n e h m i g-
te Instruktion der Bibelkommission sie allen Pri e s t e rn, Diözesan- und 
O rd e n s p ri e s t e rn anempfohlen (De Scri p t u ra Sacra recte docenda, 1950; 
E n chB 592). Die Bedeutung der Lectio div i n a unter ihrem doppelten, in-
d ividuellen und ge m e i n s ch a f t l i chen Aspekt ist somit wieder aktuell ge-
wo rden. Es geht darum, eine „echte und beständige Liebe“ zur Heilige n
S ch rift, dem Urs p rung inneren Lebens und ap o s t o l i s cher Fru ch t b a rke i t
(E n ch B 591 und 567) zu we cken und zu stärken, weiterhin darum, ein bes-
s e res Ve rständnis der Liturgie zu förd e rn und der Bibel einen wich t i ge re n
P l atz in den theologi s chen Studien und im Gebet zu sich e rn .

Die Ko n z i l s konstitution Dei Ve r bum ( N r. 25) empfiehlt den Pri e s t e rn und
O rdensleuten eb e n falls eindri n g l i ch die eifri ge Lesung der heilige n
S ch riften. Sie lädt aber auch „alle an Christus Glaubenden“ ein, „durch
h ä u fi ge Lesung der Heiligen Sch rift sich die ‘alles übert re ffende Erke n n t-
nis Jesu Christi’ (P h i l 3,8) anzueignen“. Dies ist eine Neuheit! Ve rs ch i e-
dene Mittel we rden dazu vo rge s ch l agen. Neben der individuellen Lesung
we rden Bibellesegruppen empfohlen. Der Text des Konzils unters t re i ch t ,
daß das Gebet die Lesung der Heiligen Sch rift begleiten muß, denn es ist
g l e i chsam die Antwo rt auf die Begeg nung mit dem Wo rt Gottes, dem man
in der Heiligen Sch rift unter dem Beistand und der Führung des Heilige n
Geistes begegnet. Zahlre i che Initiat iven wurden im ch ri s t l i chen Volk für
das gemeinsame Lesen ergri ffen. Zu diesem Ve rl a n gen nach einer besse-
ren Kenntnis Gottes und seines Heilsplanes in Christus, wie er in der Hei-
l i gen Sch rift ausge d r ü ckt ist, kann nur ermutigt we rd e n .

3. In der Seelsorge

Die Empfehlung in Dei Ve r bu m ( N r. 24), die Bibel in der Seelsorge mög-
l i chst oft zu lesen, kann in ve rs chiedenen Fo rmen re a l i s i e rt we rden, je
n a ch der von den Pri e s t e rn angewendeten Hermeneutik und den Ve r-
s t ä n d n i s m ö g l i ch keiten der Gläubigen. Es lassen sich drei Hauptsitua-
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tionen unters cheiden: Kat e ch e s e, Ve rkündigung und bibl i s ches Ap o s t o l at .
Z a h l re i che Fa k t o ren spielen dabei eine Rolle, entspre chend dem Nive a u
des ch ri s t l i chen Leb e n s .

Die Erk l ä rung des Wo rtes Gottes in der K at e ch e s e ( S a c rosanctum Conci -
lium, 35; D i re c t o rium cat e chisticum ge n e ra l e2 3, 1971, 16) hat als Haupt-
quelle die Heilige Sch rift. Diese bildet, im Ko n t ext der Tradition ge l e s e n ,
den Au s gangspunkt, die Basis und die Norm der kat e ch e t i s chen Unter-
we i s u n g. Eines der Ziele der Kat e chese ist eben ge rade die Einführung in
ein ri ch t i ges Ve rständnis der Bibel und in ihre fru ch t b a re Lesung, so daß
die in ihr enthaltene göttliche Wahrheit gefunden und eine gro ß h e r z i ge
A n t wo rt auf die Botschaft, die Gott durch sein Wo rt an die Mensch h e i t
ri chtet, gegeben we rden kann. 

Die Kat e chese muß vom ge s ch i ch t l i chen Ko n t ext der göttlichen Offe n-
b a rung ausgehen, um Pe rsonen und Ereignisse des Alten und Neuen Te-
staments im Lichte des Planes Gottes darzustellen. 

Um vom bibl i s chen Text zu seiner Heilsbedeutung für unsere Zeit vo r z u-
d ri n gen, lassen sich ve rs chiedene bibelherm e n e u t i s che Unterri ch t s m e t h o-
den denken, die Anlaß zu ve rs ch i e d e n a rt i gen Ko m m e n t a ren geben. Die
Fru ch t b a rkeit der Kat e chese hängt selbstve rs t ä n d l i ch vom We rt der ange-
wendeten bibelherm e n e u t i s chen Unterri chtsmethoden ab. Die Gefahr be-
steht, sich mit oberfl ä ch l i chen Erk l ä ru n gen zu beg n ü gen, die an einer
ch ro n o l ogi s chen Betra chtung der ve rs chiedenen Ereignisse und Pe rs o n e n
der Bibel hängen bleiben. 

Die Kat e chese kann nat ü rl i ch nur einen ganz kleinen Teil der bibl i s ch e n
Texte auswe rten. Im allgemeinen benützt sie vor allem die Erzählunge n
des Neuen wie des Alten Testaments. Der Dekalog spielt eine hervo rra-
gende Rolle. Es muß aber darauf ge a chtet we rden, daß auch die Wo rte der
P ropheten, die We i s h e i t s l e h re und die großen Reden des Eva n ge l i u m s ,
z. B. die Berg p redigt, zu Wo rte kommen. 

Die Darstellung des Eva n geliums soll zu einer Begeg nung mit Chri s t u s
f ü h ren. Er ist ja gleichsam der Schlüssel zur ga n zen bibl i s chen Offe n b a-
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rung und überbringt den Anruf Gottes, auf den jeder zu antwo rten hat. Die
B o t s chaft der Propheten und der „Diener des Wo rtes“ (L k 1,2) muß in 
i h rer Darl egung als Botschaft an die heutigen Christen ers cheinen. 

A n a l oge Bemerk u n gen betre ffen den Dienst der P re d i g t, die aus den alten
Texten eine ge i s t l i che Nahrung für die Bedürfnisse der heutigen ch ri s t l i-
chen Gemeinschaft sch ö p fen soll. 

Heute wird der Dienst der Predigt hauptsäch l i ch in der Homilie am Ende
des ersten Teils der Euch a ri s t i e fe i e r, die auf die Ve rkündigung des Wo rt e s
Gottes folgt, ausge ü b t .

Die Erk l ä rung der bibl i s chen Texte in der Homilie kann nicht auf alle Ein-
zelheiten eingehen. Es ist jedoch angeb ra cht, die Hauptelemente der Tex-
te hervo r z u h eben, die am meisten den Glauben beleuchten und den Fo rt-
s ch ritt des individuellen und ge m e i n s ch a f t l i chen ch ri s t l i chen Lebens för-
d e rn können. Bei der Erk l ä rung dieser Elemente ist es entsch e i d e n d, sie zu
a k t u a l i s i e ren und zu inkulturi e ren, wie es oben ausge f ü h rt wurd e. Dafür
b ra u cht es gültige herm e n e u t i s che Prinzipien. Wer in dieser Hinsicht nich t
ge n ü gend vo r b e reitet ist, erl i egt deswegen meistens der Ve rs u ch u n g, dar-
auf zu ve r z i chten, die bibl i s chen Lesungen tiefer zu erfassen, um sich mit
m o ra l i s i e renden Nutzanwe n d u n gen zu beg n ü gen oder nur über aktuelle
Fragen zu spre chen, ohne diese mit dem Wo rt Gottes zu ko n f ro n t i e ren. 

In manchen Ländern gibt es Ve r ö ffe n t l i ch u n gen, die unter Mithilfe vo n
E xegeten ve r faßt wurden, um den Ve ra n t wo rt l i chen der Seelsorge zu hel-
fen, die bibl i s chen Lesungen der Liturgie ko rrekt zu interp re t i e ren und auf
g ü l t i ge Weise zu aktualisieren. Es ist wünsch e n swe rt, daß solche Bemü-
h u n gen das ihnen geb ü h rende Echo fi n d e n .

Die Betonung darf selbstve rs t ä n d l i ch nicht einseitig auf den Ve rp fl i ch-
t u n gen der Gläubigen liegen. Die bibl i s che Botschaft muß ihre n gru n d l e-
genden Charakter als die Gute Nach ri cht vom Heil, das Gott uns sch e n k t ,
unbedingt bewa h ren. Die Predigt erre i cht weit mehr und wird auch der Bi-
bel ge re ch t e r, wenn sie den Gläubigen hilft, „die Gabe Gottes zu erke n-
nen“ (Jo h 4,10), so wie sie in der Heiligen Sch rift offe n b a rt ist, und in 
p o s i t iver Art die Ansprüche zu erfassen, die sich aus dieser Gabe ergeben. 

Das b i bl i s che Ap o s t o l at h at zum Ziel, die Bibel als Wo rt Gottes und Quel-
le des Lebens zu ve r b reiten. In erster Linie förd e rt es die Übersetzung der
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Bibel in die ve rs chiedenen Spra chen sowie die Ve r b reitung dieser Über-
s e t z u n gen. Es erwe ckt zahlre i che Initiat iven und unterstützt sie: Bildung
von Bibelgruppen, Vo rt r ä ge über die Bibel, Bibl i s che Wo chen, Ve r ö ffe n t-
l i chung von Zeitsch riften und Büch e rn usw.

Ein wich t i ger Beitrag kommt von den kirch l i chen Ve re i n i g u n gen und Be-
weg u n gen, die die Bibellesung in der Pe rs p e k t ive des Glaubens und mit
ch ri s t l i chem Engagement in den Mittelpunkt ihrer Aktivitäten rücke n .
Z a h l re i che „Basisgemeinden“ stellen ihre Zusammenkünfte unter die Bi-
bel und setzen sich ein dre i fa ches Ziel: die Bibel ke n n e n z u l e rnen, die Ge-
m e i n s chaft aufzubauen und dem Volk zu dienen. Au ch hier ist die Hilfe
der Exegeten nützlich, um sch l e cht begründete Aktualisieru n gen zu ve r-
meiden. Aber man darf sich freuen, die Bibel in den Händen der Arm e n ,
der einfa chen Leute zu sehen, die zu ihrer Au s l egung und Aktualisieru n g
in ge i s t l i cher und existentieller Hinsicht ein helleres Licht bere i t s t e l l e n
können, als was eine selbstge re chte Wi s s e n s chaft zu seiner Erk l ä ru n g
b e i z u t ragen ve rm ag (vgl. Mt 11,25). 

Die wa chsende Bedeutung der Ko m mu n i k ationsmittel, Massenmedien,
P re s s e, Radio, Fe rnsehen usw., erheischt eine tat k r ä f t i ge Ve rk ü n d i g u n g
des Wo rtes Gottes und die Ve r b reitung „bibl i s cher“ Kenntnisse auch
d u rch diese Medien. Ihre Eige n a rt und andere rseits ihr gewa l t i ger Einfl u ß
auf das breite Publikum ve rl a n gen jedoch für ihre Benutzung eine spe-
z i fi s che Au s b i l d u n g, die es erlaubt, kläglich improv i s i e rte oder effe k t h a-
s ch e ri s che Behandlungen der Bibel zu ve r h i n d e rn .

Ob es sich um Kat e ch e s e, Ve rkündigung oder bibl i s ches Ap o s t o l at han-
delt, der Bibeltext muß immer mit der ihm geb ü h renden Achtung darge-
l egt we rd e n .

4. In der Ökumene

Wenn auch die Ökumene als spezifi s che und orga n i s i e rte Bewegung re l a-
t iv neu ist, so ist doch der Gedanke der Einheit des Vo l kes Gottes, den die-
se Bewegung zu ern e u e rn ve rs u cht, tief in der Heiligen Sch rift ve r w u r ze l t .
Diese Einheit war die ständige Sorge des Herrn (Jo h 10,16; 17,11.
20-23). Es ist eine Einheit der Christen im Glauben, in der Hoff nung und
in der Liebe (E p h 4,2-5), in der gege n s e i t i gen Achtung (P h i l 2,1-5) und in
der Solidarität (1 Ko r 12,14-27; Röm 12,4-5), aber auch und vor allem die
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o rga n i s che Einheit mit Christus, so wie die Reben und der Reb s t o ck (Jo h
15,4-5), die Glieder und das Haupt (E p h 1,22-23; 4,12-16) eins sind. Die-
se Einheit muß so vo l l kommen sein wie die Einheit von Vater und Sohn
(Jo h 17,11.22). Die Heilige Sch rift liefe rt hierfür die theologi s che Basis
(E p h 4,4-6; Gal 3,27-28). Die erste ap o s t o l i s che Gemeinschaft ist ein
ko n k retes und leb e n d i ges Modell dafür (Ap g 2,44; 4,32). 

Die meisten Pro bleme im ökumenischen Dialog haben einen Bezug zur
I n t e rp re t ation der bibl i s chen Tex t e. Einige dieser Pro bleme sind theologi-
s cher Art: im Hinbl i ck auf die Esch at o l ogi e, die Kirch e n s t ru k t u r, den Pri-
m at und die Ko l l egialität, die Ehe und die Sch e i d u n g, das pri e s t e rl i ch e
Amt für die Frauen usw. Andere sind kirch e n re ch t l i cher und juri s d i k t i o-
neller Art; sie betre ffen die Ve r waltung der Unive rs a l k i rche und der Ort s-
k i rchen. Andere wieder sind aussch l i e ß l i ch bibl i s ch: die Liste der kano-
n i s chen Büch e r, bestimmte herm e n e u t i s che Fragen usw. 

Die bibl i s che Exegese kann zwar all diese Pro bleme gewiß nicht allein lö-
sen; sie ist aber aufge ru fen, einen wich t i gen Beitrag zur Ökumene zu lei-
sten. Bemerke n swe rte Fo rt s ch ritte wurden bereits re a l i s i e rt. Dank der An-
nahme gleicher Methoden und analoger herm e n e u t i s cher Ziele sind die
E xegeten der ve rs chiedenen ch ri s t l i chen Ko n fessionen zu einer we i t-
gehenden Übere i n s t i m mung in der Interp re t ation der heiligen Sch ri f t e n
ge kommen, wie es der Text und die Anmerk u n gen ve rs chiedener öku-
m e n i s cher Übers e t z u n gen der Bibel und auch andere Ve r ö ffe n t l i ch u n ge n
ze i gen. 

A n d e re rseits sind die Unters chiede in der Au s l egung der heiligen Sch ri f-
ten in bestimmten Punkten offe n s i ch t l i ch oft auch stimu l i e re n d, ja sie
können sich in manchen Fällen als komplementär und bere i ch e rnd erwe i-
sen. Dies ist der Fall, wenn sie besondere We rte der Eige n t raditionen der
ve rs chiedenen ch ri s t l i chen Kirchen und Gemeinschaften ausdrücken und
so die vielfältigen Aspekte des Geheimnisses Christi zum Au s d ru ck bri n-
gen. 

Da die Bibel im übri gen die gemeinsame Basis der Glaubensregel dar-
stellt, drängt der ökumenische Au f t rag alle Chri s t e n geb i e t e ri s ch dazu,
die inspiri e rten Texte neu zu lesen, sich durch sie unter der Führung des
H e i l i gen Geistes belehren zu lassen, sie in Lieb e, Au f ri ch t i g keit und De-
mut zu meditieren und daraus zu leben, um zur Umkehr des Herzens und
zur Heiligkeit des Lebens zu ge l a n gen; diese stellen, zusammen mit dem

1 1 2



G ebet um die Einheit der Christen die Seele jeder ökumenischen Bewe-
gung dar (vgl. U n i t atis Redintegrat i o , 8). Aus diesem Grunde ist es wich-
t i g, einer möglichst großen Zahl von Gläubigen den Erwerb einer Bibel zu
e rm ö g l i chen, zu ökumenischen Übers e t z u n gen zu ermu t i gen – denn ein
gemeinsamer Text hilft zu einer gemeinsamen Lektüre und zu einem ge-
meinsamen Ve rständnis –, ökumenische Geb e t s gruppen zu förd e rn, um so
d u rch ein echtes, leb e n d i ges Zeugnis an der Wi e d e rgew i n nung der vo l l e n
Einheit in der Vi e l falt mitzuwirken (vgl. Röm 12,4-5). 
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Schlußfolgerungen

Aus all dem, was in diesen langen, und doch auch wieder zu knappen Au s-
f ü h ru n gen zur Spra che kam, geht als erste Fo l ge rung hervo r, daß die bib-
l i s che Exegese in der Kirche und in der Welt eine u n e rs e t z l i che Au f gab e
erfüllt. Wollte man die Bibel ohne sie ve rstehen, würde man sich einer 
Illusion hingeben. Es wäre auch ein Mangel an Ehrfurcht vor der inspi-
ri e rten Sch ri f t .

Fundamentalisten möchten die Exegeten als reine Übers e t zer betra ch t e n ,
wobei sie übersehen, daß die Übersetzung der Bibel schon Exegese ist.
Sie we i ge rn sich, exege t i s cher Fo rs chung zu fo l gen. Sie geben sich dab e i
keine Rech e n s chaft, daß sie sich trotz lobenswe rten Bemühens um Tre u e
dem ga n zen Wo rt Gottes gegenüber in Wi rk l i ch keit auf Wege einlassen,
die sie vom genauen Sinn der bibl i s chen Texte und damit auch von der
vollen Annahme der Ko n s e q u e n zen der Mensch we rdung selbst entfe rn e n .
Die Mensch we rdung des ew i gen Wo rtes fand ja in einem bestimmten
Z e i t raum der Gesch i ch t e, in einem genau umsch ri ebenen sozialen und
k u l t u rellen Umfeld statt. Wer Gottes Wo rt ve rnehmen möch t e, muß es in
D e mut da suchen, wo es hörbar wurd e, ohne die notwe n d i ge Hilfe des
m e n s ch l i chen Wissens zu ve rs chmähen. Seit der Epoche des Alten Te s t a-
ments hat sich Gott, um zu Männern oder Frauen zu spre chen, aller Mög-
l i ch keiten der mensch l i chen Spra che bedient, aber gleich zeitig mußte er
a u ch sein Wo rt allen Bedingtheiten dieser Spra che unterwe r fen. Wa h re
E h r f u rcht vor der inspiri e rten Sch rift heißt, keine der notwe n d i gen An-
s t re n g u n gen zu unterlassen, die es erm ö g l i chen, ihren Sinn ri chtig zu er-
fassen. Es ist bestimmt nicht möglich, daß jeder Christ selbst alle Geb i e-
te der Fo rs chung kennt, die für ein besseres Ve rständnis der bibl i s ch e n
Texte unerl ä ß l i ch sind. Diese Au f gabe ist den Exegeten anve rt raut. Sie
sind auf diesem Gebiet zum Nutzen aller zuständig.

Als zweite Sch l u ß fo l ge rung soll unters t ri chen we rden, daß die bibl i s ch e n
Texte zu ihrer Interp re t ation nat u rgemäß der Anwendung der h i s t o ri s ch -
k ri t i s chen Methode wenigstens in ihren hauptsäch l i chen Zügen bedürfe n .
Die Bibel gibt sich ja in der Tat nicht als unmittelbare Offe n b a rung ze i t-
loser Wahrheiten zu erkennen, sondern vielmehr als das sch ri f t l i che Zeug-
nis von Gottes wiederholtem Eingre i fen in der mensch l i chen Gesch i ch t e,
d u rch das er sich offe n b a rt. Im Unters chied zu den heiligen Lehren ande-
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rer Religionen ist die bibl i s che Botschaft fest im Boden der Gesch i ch t e
ve r w u r zelt. Dies ist der Gru n d, daß die bibl i s chen Sch riften ohne Unter-
s u chung ihrer ge s ch i ch t l i chen Entstehung nicht ko rrekt ve rstanden we r-
den können. Die „diach rone“ Fo rs chung wird für die Exegese immer
u n e rl ä ß l i ch sein. Die „synch ronen“ Zugänge, so nützlich sie sind, können
sie niemals ers e t zen. Um auf eine fru ch t b a re Weise arbeiten zu können,
müssen sie zunächst die Ergebnisse der histori s ch - k ri t i s chen Methode,
wenigstens in den Hauptlinien, übernehmen. 

Unter dieser Bedingung ve rm ö gen die synch ronen Zugänge (rhetori s ch e,
n a rrat ive, semiotische und andere Methoden) zur Ern e u e rung der Exege-
se beizutragen und die exege t i s chen Einsichten und Erkenntnisse zu
e r we i t e rn. In der Tat kann die histori s ch - k ri t i s che Methode ja kein Mono-
pol beanspru chen. Sie muß sich i h rer Gre n ze n b ewußt we rden und auch
der Gefa h ren, denen sie ausgesetzt ist. Die jüngsten Entwick l u n gen der
p h i l o s o p h i s chen Herm e n e u t i ken und was wir in bezug auf die Interp re t a-
tion der Heiligen Sch rift innerhalb der bibl i s chen Tradition und der Tra-
dition der Kirche feststellten, haben das Interp re t at i o n s p ro blem in einem
neuen Licht ers cheinen lassen, das die histori s ch - k ri t i s che Methode nich t
immer wa h rnehmen wo l l t e. Die alles beherrs chende Absicht dieser 
M e t h o d e, den Sinn der Texte zu bestimmen, indem sie diese in ihre n
u rs p r ü n g l i chen histori s chen Ko n t ext einordnet, macht sie in der Tat
m a n chmal we n i ger offen für den dy n a m i s chen Aspekt der Bedeutung und
die Möglich keiten einer we i t e ren Entwicklung des Sinnes. Namentlich
wenn sie nicht bis zur Redaktionsge s ch i chte vo rd ringt, sondern bei Quel-
l e n p ro blemen und litera ri s chen Sch i ch t u n gen der Texte stehen bleibt, er-
füllt sie ihre exege t i s che Au f gabe nicht ge n ü ge n d. 

Aus Treue zur großen Überl i e fe ru n g, von der auch die Bibel selbst Zeug-
nis abl egt, muß die kat h o l i s che Exegese so weit wie möglich solche Art e n
von „Betri eb s blindheit“ ve rmeiden und ihre Identität als t h e o l ogi s ch e
Disziplin b ewa h ren, deren Hauptziel die Ve rtiefung des Glaubens ist. Dies
bedeutet ke i n e swegs ge ri n ge re Ern s t h a f t i g keit der kompetenten wissen-
s ch a f t l i chen Fo rs chungsarbeit und auch keine Beugung der Methoden aus
ap o l oge t i s chem Intere s s e. Jedes Gebiet der Fo rs chung (Tex t k ritik, Lin-
guistik, litera ri s che Analysen usw.) besitzt seine eigenen Regeln, denen
die Fo rs chung in voller Unab h ä n gi g keit fo l gen muß. Aber keines dieser
S p e z i a l gebiete der Exegese stellt ein Ziel für sich dar. In der Gesamtor-
ga n i s ation der exege t i s chen Arbeit muß die Au s ri chtung auf das Haupt-
ziel bestimmend bleiben; nur so lassen sich Abwege und Sack gassen ve r-
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meiden. Die kat h o l i s che Exegese darf nicht einem Wa s s e rlauf gleich e n ,
der in einer hy p e rk ri t i s chen Analyse ve rsandet. Sie hat in Kirche und We l t
eine entscheidende Funktion zu erfüllen: zur möglichst authentisch e n
Ve rmittlung der inspiri e rten Botschaft der Heiligen Sch rift das Ihre bei-
z u t ragen. 

I h re Bemühungen gehen ja bereits in dieser Rich t u n g, indem sie an der
E rn e u e rung der anderen theologi s chen Disziplinen und an der seel-
s o rge rl i chen Arbeit der Aktualisierung und Inkulturation des Wo rtes Got-
tes mitwirkt. Diese Darl eg u n gen haben die gege n w ä rt i ge Pro bl e m atik ge-
prüft und einige Refl exionen dazu fo rmu l i e rt. Es ist zu hoffen, daß sie
m i t h e l fen we rden, bei allen das Bewußtsein von der Rolle des kat h o l i-
s chen Exegeten zu klären. 

Rom, den 15. Ap ril 1993
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Nachwort zur Übersetzung

Der hier gebotene deutsche Text des Dokuments ist eine von Lothar Ruppert ,
Fre i bu rg i. B r., und Adrian Sch e n ker OP, Fre i bu rg / S ch weiz, Mitgliedern der 
B i b e l kommission, im ausdrück l i chen Einve rständnis des wissensch a f t l i chen 
S e k re t ä rs der Bibelkommission, Albert Va n h oye SJ, Rom, erstellte Revision der
von den beiden Ers t genannten autori s i e rten, 1993 bei der Libre ria Editrice Vat i-
cana ers chienenen deutschen Übers e t z u n g.

Die Anmerk u n gen 1, 11 und 12 sind Anmerk u n gen der Bibelkommission selbst,
die übri gen sind dem besseren Ve rständnis des Textes dienende Fußnoten von 
L. Ruppert und A. Sch e n ke r.
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